                                                        Mission Windhag

Von Denis Milanovic, Marcus Gundlach, Nicole Kujawski, Christian Koch, Jürgen Suberg, Manuela Völker, Alexander Zdralek und Georg Morick. Mit Dank an die Unterstützung von Andreas G. Schramm.

Erschreckende Kunde aus einem Windhagschen Weiler namens Walmenau erreicht die albernische Ordenswacht „Rath Niallyn“. Sofort macht sich Hauptmann Ui Clandryn mit seinen Ordensgeschwistern auf den Weg in die benachbarte Markgrafschaft, um das Übel an der Wurzel zu packen und götterlose Verbrecher ihrer gerechten Strafe zuzuführen.

"TOR AUF!!!" Weithin war die lautstarke Stimme des Weibels zu vernehmen. Immer wieder hatte er in den letzten Tagen sorgenvoll seine Blicke gen Rahja gewendet. Längst überfällig war der Wachtkommandant mit seiner Begleitung, hätten sie doch schon längst wieder heimkehren müssen nach Rath Niallyn. Und jetzt, der letzte Lichtstrahl des Praiosgestirns war schon seit geraumer Zeit efferdwärts über der Muhrsape verloschen, näherte sich die fünfköpfige Gruppe endlich der Wacht, während das erste Funkeln von Phexens Nachthimmel langsam die Herrschaft am Firmament übernahm.

   Schnell schloss Donegall Killarny die Sichtluke des Tores, öffnete gemeinsam mit Tineke das zweiflügelige Portal und ging, mit einer Fackel in der Hand,  seinem Kommandanten entgegen.

   "Killarny, ich bin froh euch zu sehen!" rief Alysdair, als der Weibel auf Höhe der Reiter war, die ihre Pferde gemächlichen Schrittes durch das Tor leiteten. "Ich hoffe, es gibt von eurer Seite nichts Beklagenswertes zu berichten." 

     Auf dem Hof angekommen ließ sich Alysdair langsam aus dem Sattel gleiten, wobei er für einen Augenblick schmerzhaft die Zähne zusammenbiss. Von den Stallungen kam schon Turike gelaufen, die sich der Pferde annahm.

    "NEIN, HERR LEU.... äh, verzeiht, HERR HAUPTMANN!" Erst jetzt erkannte der Weibel in der Dunkelheit an des Kommandanten Wappenrock das Zeichen der Beförderung. "ES GAB KEINE BESONDEREN VORKOMMNISSE WÄHREND EURER ABWESENHEIT!!" Während er etwas leiser fortfuhr, zog er eine leicht zerdrückte Papierrolle aus der Tasche: "Nur dieser Brief wurde uns vor einigen Tagen von einem Boten aus Havena überbracht. Hier, Herr Hauptmann!" Mit einer zackigen Handbewegung überreichte der Weibel die Nachricht. Alysdair zog überrascht die Augenbrauen hoch und stieß einen leisen Pfiff aus, als er das Siegel des albernischen Königshauses erkannte. Er brach das Wachs und entrollte den Brief. "Haltet doch die Fackel mal etwas näher, Killarny!" Dann begann er zu lesen.

---------------------------------------------------------------------------------

    ....und so ersuche ich euch als Diener Rondras den götterlosen Taten der Mordbrenner in Südhag nachzugehen und den verbrecherischen Umtrieben der Bande ein Ende zu setzen. Meiner Obrigkeit sind in dieser Angelegenheit aus Gründen der politischen Zuständigkeit Grenzen gesetzt, doch hat mich mein Freund und euer Großmeister des Ordens vom Heiligen Zorne Rondras, Seine Exzellenz Adran von Bredenhag, an euch vertrauensvoll weiterempfohlen.

                                     Rondra befohlen

                                  Elron Fenwasian von Niallyn 

                        Hauptmann und Hochritter der Krone zu Albernia
---------------------------------------------------------------------------------

Langsam ließ der Hauptmann die Mitteilung sinken. Sein Blick schien sich auf einen unbestimmten Punkt in der Dunkelheit zu konzentrieren. "Ausgerechnet jetzt!" murmelte er leise zu sich selbst. "Ausgerechnet jetzt, wo ich Gerion Sturmfels Unterstützung für den Rashtullswall zugesagt habe." Das Gesicht Donegalls hatte sich währenddessen in eine regelrechte Manifestation einer Frage gewandelt. Alysdair straffte sich und schaute seinem Weibel fest in die Augen. "Weibel Killarny, ihr lasst mir sofort meine Sachen ins Dienstzimmer bringen. Die beiden Knappen und die Kriegerinnen Zandor und Korjasdottir sollen sich ein wenig von Rahjadan verköstigen lassen und frisch machen. In einer Stunde will ich die gesamte Lanze Langschwerter auf dem Hof angetreten haben. Anschließend findet ihr euch in meinem Dienstzimmer ein! Verstanden? Wegtreten!" Damit wandte sich Alysdair dem Eingang des Haupthauses zu.

    Etwas überrascht von dem ungewöhnlich scharfen Ton seines Vorgesetzten brüllte ihm Killarny noch ein: "JAWOLL, HERR HAUPTMANN!!!" hinterher. 

    Auf dem Weg in sein Dienstzimmer begegnete Alysdair der Bornländerin Gartimpski, die sich mühevoll an die Flurwand quetschte, um ihrem Kommandanten den Weg freizumachen. "Rondra zum Jruße, Härr Leytnant!" stieß sie hervor, als er sie im Vorbeigehen mit einem Nicken bedachte. Abrupt blieb Alysdair stehen. "Möge die Leuin auch mit euch sein, Kriegerin." erwiderte er und forderte sie gleichzeitig auf: "Geht in die Küche Gartimpski, besorgt mir eine Speise, einen Becher Wein und bringt es dann sogleich auf mein Dienstzimmer. Und macht eure Augen auf, wenn ihr mit mir redet!" Tinekes unsicherer Blick musterte zaghaft die hochgewachsene Gestalt vor ihr. "Oh, äh... jawoll, Herr Leytmann...äh, ich meyne Härr Hauptnant... ich ähh...."  "Ab dafür, Gartimpski!! Aber sofort!! Und sammelt erstmal eure Sinne!!"

    Als Alsydair sein eigenes Gemach betrat, zog er sich zunächst bis auf das Lendentuch aus, um sich den Staub und Schweiß von der langen Reise abzuwaschen. Von draußen konnte man die gebellten Kommandos des Weibels hören. Nach einer kurzen Weile vernahm Alsydair ein zaghaftes Klopfen an der benachbarten Tür seines Dienstzimmers. "Eyre Mahlzeyt, Härr....Hauptmann!" drang es dumpf durch die geschlossene Tür. "Tretet ein und stellt es auf den Tisch, Gartimpski!" erwiderte der fast nackte Mann, dessen Hüfte mit einem großen Bluterguß gezeichnet war. Mit einem Ruck wurde die Tür aufgestoßen und die dicke Bornländerin eilte herein und stellte das kleine Tablett auf dem Schreibtisch ab. "Es ist gut, Gartimpski! Ihr könnt gehen!" Gerade war der Kommandant dabei, sich frische Kleidung aus einer Truhe zu holen, doch waren keine Schritte zu vernehmen, die bewiesen, dass die Kriegerin den Raum verließ. Mit glasigen Augen und einem entrücktem Lächeln stand die Kriegerin im Türrahmen und starrte auf ihren fast unbekleideten Befehlshaber. "Ich sagte, es ist gut, Kriegerin. RAUS JETZT!!!" Tineke zuckte erschrocken zusammen, fasste sich jedoch schnell und mit einem kaum verständlichen "Jau, Härr Hauptalysnant" verschwand sie lippenleckend im Flur.

    Kurz danach betrat nach heftigem Klopfen der Weibel das Dienstzimmer. Alysdair hatte sich neue Kleidung angezogen und erklärte Donegall, dass er weiter Kommandant der Wacht bleiben würde. Auf des Weibels Frage nach den immer wieder kurz auftretenden Schmerzen in der Seite des Hauptmanns, erwiderte jener lediglich: "Wisst ihr, Killarny, es gibt unter uns rondrianischen Streitern etliche, deren Schwerter mit vorzüglicher Kunst geführt werden, doch den Göttern sei Dank nur wenige, deren Verstand von Hesinde vernachlässigt worden ist. Und wenn ein solcher im Kampfe gegen einen Gegner neben euch stehen sollte, kann es passieren, dass ihr allen rondrianischen Kampfesregeln zum Trotz einen blauen Fleck oder sogar noch Schlimmeres davontragt." Damit schickte er den Weibel hinaus auf den Hof und zog einen leeren Briefbogen herbei....

  Mittlerweile brach die Nacht vollends über Albernia herein, als sich die erste Lanze Langschwerter im Hof von Rath Niallyn versammelt hatte. "AAAAAAACHTUNG!!!!" Killarnys Donnerstimme ließ die Köpfe der Besatzung herumfahren und in Reih und Glied Haltung annehmen, als Alysdair vor seine Mannschaft trat. Einige Fackeln beleuchteten flackernd das Antreten der Ordensleute zu dieser ungewöhnlich späten Stunde.

  "Bevor ich mich dem eigentlichen Grund unserer Zusammenkunft widme,” begann der Hauptmann mit lauter Stimme, ”werde ich einen wackeren Streiter unter euch zum Krieger ernennen, ob seiner Taten, die er in der Leuin Namen tapfer und mit dem ihr heiligen Zorne im Herzen vollbracht hat!” Dem verschworenen Mienenspiel der Mannschaft war zu entnehmen, daß jeder ahnte, wer gemeint war. Nur derjenige, welcher nun in den Stand eines Kriegers erhoben werden sollte, schaute recht unverwandt drein.

     ”Novize Osgur Baernold, tretet vor!” kommandierte Ui Clandryn in befehlendem Tonfall. Osgur, der neben Tineke stand, schien überrascht und schaute seine Nachbarin fragend an. ”Nu jeh schon Osjur! Krichste `ne scheene neye Kutte ibern Wanst jeschoben!” flüsterte sie ihm grinsend zu. Stocksteif machte Osgur zwei Schritte nach vorn und nahm vor dem Hauptmann Haltung an. ”Wir stehen heute hier mit dem Novizen Osgur Baernold,” wandte sich Alysdair an alle, ”um ihn in die Reihen der Krieger des Ordens aufzunehmen.” Dann schaute er Osgur fest in die Augen. ”Bevor ich euch nun in den Kriegerstand erhebe, frage ich euch: Wollt ihr dem Orden des Heiligen Zorns der Göttin Rondra dienen, ablassen von den vorherigen Dingen eures Lebens? Diener sein, nicht Herr der eigenen Entscheidung?” ” Äh, ja, das will ich!” stammelte Osgur aufgeregt, ”Das will ich wirklich, Herr Hauptmann!” Unwillkürlich mußte Alysdair lächeln. ”Dann gebt mir euer Schwert und kniet nieder!” Mit fahrigen Händen zog Osgur das Schwert aus der Lederscheide....

(Ich denke mal, daß jeder von uns die Zeremonie noch gut im Gedächtnis hat und daher machen wir einen kleinen Sprung) (
   ”Aber noch ein anderer unserer Ordensbrüder soll heute eine ehrenhafte Ernennung erhalten!” fuhr der Kommandant schon wieder mit lauter Stimme fort, während Tineke dem frischgebackenen Krieger umständlich den weißen Ordensrock überzog. ”Andek Mordekein, tretet vor!” Der Krieger war ebenso überrascht wie sein Vorgänger und stellte sich vor den Hauptmann. In seinem Gesicht konnte man sehen, wie sehr er überrascht war und eine gewisse Unsicherheit war zu erkennen. ”Mordekein, ihr habt während eurer letzten Mission einen Kampf ausgefochten, aus dem ihr als Sieger hervorgegangen seid. Auch ist mir euer fester Wille aufgefallen, den ihr in der letzten Zeit unter Beweis gestellt habt. Meine Anerkennung dafür! Somit seid ihr jemand, der mein vollstes Vertrauen gewonnen hat. Aus diesem Grund ernenne ich euch hier, auf Rath Niallyn, zum Windreiter der Ordenswacht, den ich mit Aufgaben betrauen kann, die ihr auch alleine auf dem Rücken eures schnellen Pferdes durchführen könnt. Meinen Glückwunsch!” 

   Alsydair bot dem Krieger die Hand, die dieser flugs ergriff und fest drückte. In den Augen des Mannes spiegelte sich Freude. Es war das erstemal seit Monden, dass er wirklich glücklich war. Er konnte wieder das tun, was er am besten konnte. Bei den Göttern, er fühlte sich doch tatsächlich wohl! “Habt Dank Hauptmann! Habt vielen Dank! Ich will Euch nie enttäuschen. Ihr habt mich sehr glücklich gemacht!” ”Gut, Krieger Mordekein, tretet in die Reihe zurück!” Andek tat zwei Schritte rückwärts und die Besatzung stand wieder wie an einer gezogenen Linie. 

   "Kriegerinnen und Krieger des Ordens,” erneut erhob Alysdair die Stimme, ”wir haben einen Auftrag von hoher Stelle erhalten, der keinen Aufschub duldet. Unser Weg wird uns in die benachbarte Markgrafschaft Windhag führen, wo ein Dorf mit Namen Walmenau von mordenden Verbrechern heimgesucht wurde. Von den etwa einhundert zählenden Bewohnern wurden nahezu an die dreißig unschuldige Männer, Frauen und Kinder dahingeschlachtet und mehrere, meist junge Maiden und Burschen, verschleppt. Auch nichtmenschliche Mordbrenner sollen an diesem schandhaften Überfall beteiligt gewesen sein. Nach Angaben einiger Überlebender muß es eine größere Anzahl übelsten Gesindels gewesen sein, die dieser götterlosen Tat bezichtigt wird.

   Wir werden diesem ehrlosen Abschaum mit Rondras Hilfe entgegentreten und ihnen zeigen, was es heißt, den Zorn der Herrin zu verspüren!!! Wir werden sie jagen und über sie kommen wie ein Sturmwind der Leuin selbst - - - und sie der gerechten Strafe zuführen! RONDRA MIT UNS!!!"

"RONDRA MIT UNS!!!" hallte es aus vielen Kehlen durch die Nacht.

    "Wir brechen morgen früh auf!" fuhr Alysdair fort. "Doch werden nicht alle an dieser rondragefälligen Mission teilnehmen. Folgende Ordensgeschwister werden mit mir durch die Windhagberge ziehen: Zunächst werden die Knappen Bernfried und Yanne an meiner Seite reiten! Weiterhin sind dabei der Korporal Spichbrecher und die Kriegerinnen Korjasdottir, Zandor und Rosenherz! Mit Krieger Mordekein sind wir acht Streiter des Ordens, die in Windhag im Namen Rondras kämpfen werden!"   

   Es ging wieder los! Immer noch durch den Moment des Glückes berauscht war Andek voller Tatendrang. Er hatte in der Vergangenheit viele Fehler gemacht und dennoch gaben ihm die Götter eine erneute Chance, auch wenn er sie nicht verdiente. Hoffentlich konnte er sie diesmal nutzen. Aber nun war ja nichts mehr da, was ihn hindern konnte. Verbitterung und Trauer legte sich langsam wieder über sein Gesicht, bis er wieder so aussah, wie die anderen ihn kannten. Er war bereit und würde niemals wieder jemanden enttäuschen. Eher würde er sterben...

   Der Hauptmann baute sich vor Tineke und Osgur auf. "Ihr, Kriegerin Gartimpski und Krieger Baernold, habt hingegen eine besondere Aufgabe zu bestehen! Ihr werdet mit uns in der Früh aufbrechen, doch wird euch euer Weg nach Schwertwacht führen, wo ihr unter dem Kommando des edlen Herrn Gerion Sturmfels in den Raschtullswall gegen barbarische Ferkinas ziehen werdet!"

  Ungläubig rissen die Angesprochenen Augen und Mund auf. "Ihr werdet dorthin nicht auf Dauer versetzt." sprach der Hauptmann weiter. "Doch wurde dem Wächter Garetiens in den Tälern des Walls fast eine ganze Lanze unserer Ordensgeschwister blutig aufgerieben. Ich habe ihm bei der Rückeroberung des Banners der ersten Lanze Silberlöwen meine Unterstützung zugesagt. Ihr werdet daher solange dem Befehl in Schwertwacht unterstellt sein, bis der edle Herr Sturmfels diese Mission erfolgreich beenden wird!"

  Alysdair Ui Clandryn trat einige Schritte zurück, zog sein Schwert und hielt es gen Alveran. Die Besatzung Rath Niallyns tat es ihm nach. "FÜR RONDRA!!!" rief der Hauptmann laut. "FÜR RONDRA!!!" antworteten die Krieger wie aus einem Mund.

   Am nächsten Morgen ritten zehn Streiter des Ordens gemeinsam durch das Tor der albernischen Wacht. Sie waren gut gerüstet, die Klingen ein letztes Mal geschärft und die Leuin im Herzen. Auf der Straße nach Elenvina kamen sie gut voran, doch nach einigen Tagen trennten sich kurz vor der Stadt ihre Wege. Acht Ordensgeschwister ritten von nun an gen Efferd und Tineke und Osgur wollten in Elenvina auf eine Flußbarke umsteigen, die sie zunächst bis Ferdok bringen sollte.

  Die Verabschiedung verlief kurz, doch waren sie alle begleitet von den besten Wünschen für das rondragefällige Vorhaben, das beide Gruppen vor sich hatten. Alysdair führte seine Getreuen über den Schattengrundpaß, wo ein herbstlicher Hagelsturm auf sie niederprasselte. Einmal wurden sie tief im Gebirge einiger Harpien gewahr, die jedoch hoch über ihnen nur mit irrem Gekreisch ihre Kreise zogen und dann bald über die majestätischen Gipfel davonflogen. Meilenweit hinter dem Pass erspähten sie ein andermal vor sich auf dem Weg eine kleine Sippe abgerissener und vagabundierender Schwarzpelze, die, als sich die Ordenskrieger näherten, schleunigst Zuflucht in den dichten Wäldern des Windhaggebirges suchten. Auf den westwärtigen Hängen der Berge wehte ihnen ein stürmischer Beleman vom Siebenwindigen Meer her entgegen. Die Nächte unter freiem Himmel waren ungemütlich und oft schüttete Herr Efferd seinen kalten Segen über sie aus. 

                                                                    Das verlassene Dorf

   Nach vierzehn Praiosläufen, wo sich die Himmelsscheibe eher weniger gezeigt hatte, überschritten sie die Baroniegrenze nach Südhag. In den Weilern und auf Gehöften bekamen sie freundlich Auskunft, wo sich das Dorf Walmenau befinden sollte. In einem von herbstlich bunt gefärbten Wäldern umstandenen, weiten Tal der Ausläufer der Windhager Berge würden es die albernischen Ordensleute finden, so hieß es und man zeigte ihnen die Richtung.

   Auf dem Scheitel eines flachen Bergrückens erspähten sie endlich talwärts, doch sicher noch eine gute Meile entfernt, das gesuchte Dorf. Es war um die Praiosstunde und sie hatten fast einen halben Mond auf dem Rücken ihrer Pferde verbracht. 

    Alysdair, der mit Korporal Spichbrecher den Zug anführte, hob den Arm. Das Zeichen zum Halten. "Absitzen!" befahl er knapp und stieg aus dem Sattel. Während er noch immer das ferne Dorf nach Rauchsäulen, die bei diesen Temperaturen aus den Kaminen aufsteigen müssten, absuchte, winkte er rückwärtig. "Kriegerin Rosenherz, kommt her!" befahl er der Elfe, die nur Augenblicke später an der Seite ihres Hauptmannes stand. "Das Dorf wirkt leblos, schaut!" stellte Alysdair abschätzend fest. Anmandriel bestätigte mit einem leichten Nicken die Aussage des Kommandanten. "Ihr und der Korporal Spichbrecher werdet euch dem Dorf nähern. Ich habe keine weiteren Informationen, was hier nach dem Überfall geschehen ist. Bleibt zunächst in Deckung, wenn ihr vorsichtig den Ortsrand und die Häuser erkundet. Beobachtet nur und meldet mir, was ihr gesehen habt. Los, macht euch auf den Weg!”

   Finwaen nickte nur kurz und winkte Amndriel zu, ihm zu folgen. Die Pferde ließen sie zurück und beide waren schnell in dem Wald untergetaucht, fast, als wären sie ein Teil desselben geworden. Kaum eine Spur war zu sehen.

     Während der Korporal und die Elfe nach und nach zwischen den moosbewachsenen Baumstämmen verschwanden, gab Alysdair Befehl zur Rast. Die Pferde wurden zwischen das nahe Unterholz geführt und zwei umgestürzte Baumriesen luden zum Sitzen ein. Hartkäse und Schläuche mit einem leichten Wein, den sie in Triveth erstanden hatten, wurden herausgeholt, nur Andeks Flasche beinhaltete Tee, so hoffte Alysdair jedenfalls.

    Andeks Flasche beinhaltete in der Tat nur Tee. Er hatte schon seit Tagen keinen Alkohol mehr zu sich genommen und langsam aber sicher wurde er nervös. Er konnte einen Schluck vertragen und so blickte er immer wieder in seinen Rucksack, in dem sich noch eine Flasche mit Schnaps befand. Ein ums andere mal, war er kurz davor sie hervorzuholen und einen kräftigen Schluck zu nehmen. Mit eisernem Willen bekämpfte er diesen Zwang. Nicht hier und nicht jetzt würde er wieder schwach werden.

    Jadra und Eilynn beobachteten aufmerksam den Weg und die Umgegend, wobei ihre Blicke immer wieder auf das wie ausgestorben daliegende Dorf fiel. Der Beleman pustete graue Wolken vom Meer an die Gipfel der Berge, wo sie sich zu einem dichten Gewölk zusammenstauten. Ein leichter Nieselregen setzte ein. Alysdair wartete auf seine Kundschafter, doch noch hatten sie das Dorf nicht erreicht.

    Es war schon fast gespenstisch, wie dieses Dorf dort vor Ihnen lag. Kein Rauch stieg auf und auch sonst wies nichts auf  Leben hin. Dies war kein gutes Zeichen. Es kam Jadra fast wie eine Ewigkeit vor. Vielleicht waren da noch Menschen, denen geholfen werden konnte, doch waren sie zur Untätigkeit verdammt. Immer wieder blickte sie Richtung Dorf, in der unsinnigen Hoffnung, aus dieser Entfernung etwas über das Schicksal der Bewohner erfahren zu können. Geduld war noch nie eine ihrer Stärken gewesen, und so ließ sie Ihren Blick immer wieder schweifen, um die Rückkehr von Spichbrecher und der Elfe zu erwarten.

    Nachdem sich der Korporal und die Elfe dem Dorf ein kurzes Stück genähert hatten, machte der Korporal ein Zeichen, dass Anmandriel kurz stehen bleiben sollte. "Wir werden uns möglichst lautlos in das Dorf bewegen, um unserem Hauptmann Bericht zu erstatten. Es ist nicht notwendig alles zu erkunden, eine grobe Übersicht wird wohl ausreichend sein. Kommt, wir werden so leise sein, dass niemand uns bemerken wird." 

   Geduckt schlichen beide weiter, jede sich bietende Deckung nutzend und immer wieder verharrend, um zu prüfen, ob nicht doch jemand sie bemerkt hatte. Spichbrecher verließ sich hierbei auf das Gespür der Elfe - Er selbst war gut, doch ob seine Sinne so gut waren, wie die der Elfe, das mochte Spichbrecher wohl bezweifeln. 

    Schließlich waren sie heran. Von einer kleinen Anhöhe aus konnten sie die etwa fünfzehn Gebäude des Ortes überblicken. Nichts schien sich zu regen, keine Tiere waren zu hören - eine geisterhafte Stille lag über dem Ort. Wiederum signalisierte Finwaen Anmandriel, ihm zu folgen. Gemeinsam - nur mit kurzem Abstand drangen beide wie dahinhuschende Schatten in die Ortschaft ein. Jede Deckung ausnutzend, arbeiteten sie sich in die Dorfmitte. Einige Häuser waren völlig niedergebrannt, andere schienen unversehrt - allgegenwärtig die Stille.  In geduckter Haltung schlichen beide in ein Haus, welches wohl einmal die örtliche Gaststube gewesen sein musste. Sie konnten zerstörtes Mobiliar, tiefe Kerben, wie sie von Säbeln oder Schwertern stammen mussten, die in Holz eindrangen, sehen. Blut! Getrocknet, aber teilweise viel zu viel, als dass derjenige, der diesen Verlust hingenommen hatte, noch vernünftig gehen könnte. Anmandriel bückte sich und hob eine kleine Strohpuppe auf, einsam unter einem Tisch lag sie .... Wohin war wohl das Kind, dem sie gehörte? Zorn wallte in Spichbrecher auf. Die Räuber würden bezahlen!

   Beide verließen die Schenke und drangen wieder in die allgegenwärtige Stille ein. Doch plötzlich, ein Schnauben, gedämpft - unruhig. Anmandriel deutete Finwaen ihr zu folgen, Nur zwei Ecken weiter, drei unruhige Pferde waren an einem Pfosten gebunden. In ihren Packtaschen Dinge, welche zu dem täglichen Bedarf der Bewohner Walmenau gehören mussten, 'Plünderer!!‘, verächtlich verzog Finwaen das Gesicht. Still signalisierte er Anmandriel, sich zurück zu ziehen. Diese Diebe mochten harmloses Pack sein, aber es konnten auch gefährliche Banditen sein, die nach dem Überfall ihr Glück in den Habseligkeiten der entführten Bewohner suchten. Es mochten aber auch Banditen der Bande sein, die den Überfall durchgeführt hatten, zurückgekommen, um noch mehr Beute zu machen. 

   Um die nächste Hausecke gekommen, unterrichtete Finwean Anmandriel flüsternd von seinen Überlegungen. Ihr Vorschlag, nun erst einmal den Hauptmann zu benachrichtigen, fand auch seine Zustimmung. Also machten sich beide vorsichtig auf den Rückweg, um dem Kommandanten Bericht zu erstatten.

  “Hm, das sieht wirklich nach Plünderung aus!” bestätigte Alysdair, als ihm die Elfe und der Korporal ihre Beobachtungen mitteilten. Er wendete sich zu seinen Leuten: “Hört zu, wir werden einen Ring um das Dorf bilden. Jeder Zugang soll eingesehen werden, so dass wir die Fluchtwege versperren. Um was für Gesindel es sich handelt, wissen wir nicht. Daher werden wir sie überwältigen und entwaffnen. Ich will sie befragen. Nur wenn sie sich mit aller Macht wehren, werden sie die Spitzen unserer Klingen zu spüren bekommen. Nehmt eure Pferde am Zügel und folgt mir. Und noch eins - - verhaltet euch leise! Wir wollen uns den Spießgesellen doch nicht ankündigen. Die Überraschung soll auf unserer Seite liegen.”

   Innerhalb kürzester Zeit hatte sich der Trupp formiert. Der Waldweg, dem sie folgten, konnte vom Dorf aus nicht eingesehen werden. Etwa fünfzig Schritt vor dem Dorf ließen sie Pferde zurück. “Andek, ihr bleibt hier! Haltet die Pferde ruhig und seid wachsam! Korporal, ihr umgeht die Häuser. Nehmt die Kriegerinnen Korjasdottir und Zandor mit! Sucht euch entsprechende Punkte, wovon ihr Einsicht ins Dorf habt. Yanne, du wirst ein Auge auf die Pferde der Plünderer haben. Spichbrecher hat ja berichtet, wo sie stehen. Bernfried, du hältst dich in ihrer Nähe auf. Anmandriel und ich werden von dieser Seite aus das Dorf beobachten. Sowie sich dieses Gesindel zeigt, greifen wir zu. Noch Fragen? Abmarsch!”  

   Es dauerte nicht lange, bis die Ordensleute ihre Positionen bezogen hatten. Kaum ein Winkel des Dorfes konnte von ihnen nicht eingesehen werden. Yanne hatte sich in den Eingang der Schmiede gestellt, von dem aus sie die bepackten Pferde gut im Blickfeld hatte. Ihr Bruder stand gegenüber an der Hausecke im Schatten des kleinen Krämerladens. Eine trügerische Stille lag über dem Dorf. Doch da – wehte da nicht der Wind leise Wortfetzen herüber? Nur Augenblicke später schlurfte eine rotgesichtige Mitvierzigerin aus einem Wohnhaus, dessen Wände nur recht wenige Brandspuren aufwiesen. In den Händen trug sie eine kleine, hölzerne Truhe, mit der sie in Richtung der Pferde ging. Ein rostiger Säbel baumelte an der Hüfte. “Heda, ihr beiden,” mit keifender Stimme wendete sie sich während des Gehens um, “wir haben nicht den ganzen Tag Zeit. Beeilt euch gefälligst. Mehr gibt’s hier nicht zu holen!” Ein mürrisches Knurren war die Antwort des Mannes, der nun ebenfalls aus dem Eingang ins Freie trat. Die abgerissene Gestalt trug einen verschlissenen Jutesack auf dem Rücken und ein Schwert an der Seite. “Du hast wohl heute wieder ‚nen Difar im Hintern, dass du so schnell wieder in den Sattel willst, Alvide.” konnten die Ordensleute aus einer rauen Kehle vernehmen. “Wo steckt eigentlich Burian?” “Keine Ahnung! Der soll bloß seinen Arsch in Bewegung setzen, diese Missgeburt!” kam es keifend zurück. Beide schienen sich ihrer Sache völlig sicher, während sie im Abstand einiger Schritte zu ihren Pferden gingen.

   Das war der Moment! Alysdair trat mit gezogenem Schwert aus dem Schatten der kleinen Taverne hervor. “Im Namen der Herrin Rondra und der Gerechtigkeit des Herrn Praios und ihrer Geschwister, bleibt stehen!” rief er Alvide und ihrem Kumpanen zu. 

   Erschrocken über das plötzliche Erscheinen des Mannes, fuhren die beiden Plünderer herum und ließen ihre Beute zu Boden fallen. Doch nach dem ersten Schreck machte sich ein breites Grinsen auf ihren Gesichtern aus. Sie zogen ihre Waffen und näherten sich langsam dem albernischen Hauptmann. “Schau an, ein Kriegerlein, der den Mund zu voll nimmt! Bete zu Boron, Bursche! Du wirst ihm bald begegnen!” verhöhnten sie ihr Gegenüber.

   “Da wäre ich nicht so sicher!” rief eine Stimme hinter den Banditen. Spichbrecher hatte sich  zwischen zwei gegenüberstehenden Hütten zu erkennen gegeben und schritt langsam mit gezogenen Nachtwind auf  die Gruppe zu.

   “Ha!” lachte Alvides Begleiter doch schon etwas verunsichert auf. “Noch einer, den Golgari abholen wird. Euch zwei......”

   “DREI!!!” rief Eillyn, die nach dem Korporal ebenfalls ihre Deckung verlassen hatte und die Köpfe der beiden Plünderer verdattert herumfahren ließ.

   “Und Weglaufen nützt auch nichts!” Grinsend wiegte Jadra ihr Wurfbeil in der Hand, als sie vom nördlichen Ende des kleinen Dorfes auf dem Platz erschien.

    “Wollt ihr der Aufforderung des Herrn Hauptmanns nun Folge leisten, oder nicht?” rief der junge Bernfried, der sich am Eingang des Ortes mit beiden Händen auf sein Schwert stützte und die Plünderer forsch anblickte.

   Beiden stand der Schweiß auf der Stirn, während sie gehetzt und ängstlich von einem Ordenskrieger zum anderen blickten. Der Mann ließ entmutigt das Schwert fallen. “Alvide, es hat keinen Sinn mehr. Bei dieser Übermacht.....” “Du hast recht, Reo!” bestätigte die rotgesichtige Spießgesellin. “Wir werden unserer gerechten Strafe zugeführt werden...” Plötzlich sprang sie mit einem Satz nach vorn und griff mit erhobenem Säbel den Hauptmann an. Welch ein sinnloses Unterfangen! Mit einer Drehung ließ Alysdair die Angreiferin ins Leere laufen und zog ruckartig das Knie hoch. Mit unterdrücktem Stöhnen fiel Alvide vor ihm in den Staub. Mit einem kräftigen Tritt gegen das Handgelenk der Frau schlitterte ihre Waffe einige Schritt davon. Keinen Herzschlag später spürte Alvide den kalten Stahl von des Hauptmanns Schwertspitze im Nacken.

   “Euer Spiel ist aus!” sagte Alysdair tonlos und zu seinen Leuten gewandt: “Ergreift sie und verschnürt sie gut!” Sofort waren Finwaen und Eillyn zur Stelle und übernahmen die Gefangenen.

   Dann überschlugen sich die Ereignisse! Ein gellender Schrei ließ die Ordensleute herumfahren. Yanne!!! Aus ihrer Richtung war der Schrei gekommen. Bernfried war schon losgelaufen, um seiner Schwester zu Hilfe zu eilen. Es sah, wie sie am Boden liegend die Beine eines sich windenden Mannes umklammerte, der sie  überwältigen wollte. Von hinten hatte er sich an sie herangeschlichen, als er gewahr wurde, dass seine Kumpane in der Falle saßen. Nur durch seinen Schatten an der Hauswand war die Knappin einen Lidschlag vorher gewarnt gewesen und hatte sich instinktiv zur Seite geworfen. Dabei hatte die Waffe des Mannes Yanne nur um Haaresbreite verfehlt und er selbst war ins Straucheln geraten. Mit der Verbissenheit einer Raubkatze hatte sich ihm das Mädchen mutig hinterher geworfen und ihn an beiden Beinen zu packen bekommen. Gerade wollte er, noch im Liegen, zum tödlichen Schlag ausholen, da traf ihn Bernfrieds Klinge an der Schulter und der mörderische Hieb verfehlte sein Ziel. Hellrotes Blutes lief aus einem klaffendem Schnitt. Doch war der Mann von überaus kräftiger Statur  und gebärdete sich wie ein waidwundes Tier. Mit unglaublichem Geschick rollte er sich zur Seite, wobei er Bernfried noch mit dem Fuß in den Bauch stieß, sprang auf die Beine und rannte zu den abgestellten Pferden. Mit schmerzverzerrtem Gesicht schwang er sich in den Sattel und preschte wie von Dämonen gehetzt den Waldweg entlang.

   Diese wenigen Augenblicke hatten den anderen Ordensleuten nicht gereicht, so schnell zum Ort des Geschehens zu eilen. Auch die geworfene Axt der Thorwalerin verfehlte ihr Ziel. “ANDEK!!!!” brüllte Alysdair so laut er konnte. 

   Dieser hatte nur wenige Augenblicke vorher schon die Hufschläge des fliehenden Pferdes vernommen und war schon seinerseits aufgesessen. Als der Hauptmann seinen Namen gerufen hatte, war er nur kurz danach auf seiner Höhe. “Los Andek! Hinterher!” rief ihm der Kommandant, der auf ihn zugelaufen kam, schon entgegen. “Aber ich will ihn lebend! Ab dafür!”  

   Der Krieger ließ sein schnaubendes Pferd auf der Hinterhand wenden und machte sich in halsbrecherischem Tempo an die Verfolgung. 

   Bevor sich Alysdair den Gefangenen zuwandte, überzeugte er sich zunächst, ob seine beiden Knappen wohlauf waren. Jedoch hatten sie, bis auf einen Bluterguss an Yannes Stirn, keine weiteren Verletzungen davon getragen. 

   “So, nun zu euch, ihr Gesindel!” herrschte er anschließend die Gefesselten an. “Gehört ihr auch zu diesen verdammten Mordbrennern, die dieses Dorf überfallen haben?” Zornig wanderte sein Blick von einem zum anderen. Keine Antwort! “Wirst du wohl Rede und Antwort stehen, wenn du gefragt wirst?!” Jadra stand hinter Reo, der plötzlich laut aufschrie. Wohl hatte die Thorwalerin ihre kräftigen Muskeln dabei etwas nachhelfen lassen.

   “Hört auf, hört auf!” jammerte der Bandit flehend. “Ich werde alles sagen!” “HALTS MAUL!!!” keifte Alvide ihren Kameraden an. “Und wenn sie uns die Finger einzeln abreißen, wir sagen nichts, verstanden?!”

   “Schluss jetzt mit dem Geschwätz!!” donnerte Alysdair. “Raus mit der Sprache! Ihr könnt froh sein, dass wir euch nicht auf der Stelle für eure ruchlosen Plündereien getötet haben. Also, wart ihr damals dabei, oder nicht? Wo habt ihr euer Versteck? Wie viel gibt es noch von eurer Sorte?” 

   Als beide zunächst nicht antworteten, nickte er Jadra unmissverständlich zu. Eisenharte Muskeln packten erneut die Schultergelenke der Verbrecher.

     Andek hatte keine Zeit zum Nachdenken gehabt und preschte los. Als ehemaliger Beilunker Reiter fiel es ihm nicht schwer, dem Banditen durch den Wald zu folgen. Nicht umsonst hatte man damals gesagt, er könne besser reiten, als mit seinen beiden eigenen Füßen zu gehen.  Gesa und er waren schon seit Jahren ein eingespieltes Team und das Pferd war seit langer Zeit sein einzigster Freund. Äste peitschten in sein Gesicht und hinterließen schmerzhafte Striemen. Der Räuber schien sich hier im Wald auszukennen und wusste anscheinend ganz genau wohin er wollte. Außerdem schien er ebenfalls ein recht guter Reiter zu sein.
    Ein ums andere mal wollte Andek zu seiner Armbrust greifen und den Mann vom Pferd schießen, um ihn so an seiner Flucht zu hindern, doch er traute seinen Fähigkeiten als Schützen nicht. Am Ende würde er den Mann nur töten und das wollte er nicht. Er meinte sich zu erinnern, dass der Hauptmann ihn lebend fangen wollte. Sollte er vielleicht auf das Pferd schießen? Nein, das brachte er auch nicht über das  Herz. Ihm blieb also nichts weiter übrig, als ihn so zu stellen.

     Der Gesetzlose hatte eine Richtung quer durch den Wald eingeschlagen und war bemüht diese zu halten. Jetzt schaute er sich zum ersten Mal um und in seinem erschrockenen Gesicht konnte man erkennen, dass er nicht damit gerechnet hatte, Andek aus dieser Nähe zu sehen. Nun versuchte er mehrere Bäume zwischen sich und dem Ordensmann zu bringen. Andek, von dem Manöver nicht besonders überrascht, blieb dem Mann auf den Fersen. Mit Zufriedenheit stellte er fest, dass er dem Flüchtling wieder ein paar Meter abgenommen hatte. Er war fast in Griffreichweite. Nur noch einen Augenblick und er würde ihn vom Pferd ziehen können.....
    Der plötzliche Schmerz in seiner Schulter lies ihn nach hinten zurückschrecken und er drohte aus dem sattel zu fallen. Verwirrt fragte sich Andek was eben geschehen war, als er nun letztendlich doch zu Boden stürzte. Er konnte nur ein schmerzhaftes Wiehern von Gesa wahrnehmen und schon schlug er hart auf der Erde auf. Für einen Moment verteilte sich der Schmerz von der Schulter auf den gesamten Körper, nur um dann einen Augenblick später sich wieder zum größten Teil in der Schulter zu fokussieren. Benommen blieb er einen Moment liegen, bis er schließlich erschrocken feststellte, dass er so nicht liegen bleiben konnte.

    Mit großer Kraftanstrengung gelang es ihm, sich in einem Gebüsch unweit von seiner Sturzstelle zu verstecken. Hier konnte er sich sammeln und seine neue Lage zu überdenken. Er schaute auf seine Schulter, aus der ein Bolzen ragte. Jemand aus dem Hinterhalt musste ihn erwischt haben. Von dem Räuber war nun nichts mehr zu sehen. Er war in Richtung seiner Kameraden geritten, die sich hier wohl herumtrieben. Er musste mit Grauen feststellen: der Bandit war in Sicherheit, Andek dagegen nicht. Er schaute sich um und konnte auf einer kleinen Lichtung Gesa liegen sehen. Sein Herz blieb für einen Moment fast stehen und er hätte am liebsten vor Kummer geweint. Das Pferd war für ihn nicht nur ein Freund, sondern auch etwas wie seine Familie gewesen. Nun hatte er niemanden mehr....
    Er zwang sich auf seine Umgebung zu achten und wahrzunehmen. Zuerst konnte er nichts und niemanden entdecken, doch dann erkannte er hinter dem einen oder anderen Gebüsch bzw. Baumstamm schemenhafte Bewegungen. Sie huschten von einer Position zur nächsten. Er wusste nicht wie viele es waren, doch mehr als drei waren es bestimmt. Was war das? Da, im Geäst des Baumes konnte er noch eine weitere Bewegung ausmachen.
     Er musste so schnell wie möglich von hier verschwinden, sonst würde er niemals mehr dem Hauptmann einen Bericht liefern können. Er konnte noch eine weitere Bewegung in seinen Augenwinkel ausmachen. Vorsichtig drehte er seinen Kopf und konnte erkennen, wie Gesa sich langsam wieder aufrappelte. Ein Lächeln huschte 
über sein Gesicht. In ihrer Flanke steckte ein Bolzen, doch er schien nicht besonders tief in den Muskel eingedrungen zu sein. Andek wechselte geduckt seine Position und versuchte sich seinem Pferd zu nähern. Immer wieder konnte er die eine oder andere Bewegung ausmachen. Er hatte keine Chance an seinen Freund heranzukommen. Wenn er nicht bald verschwand, würde man ihn entdecken und dann wäre er am Ende. Seine Armbrust lag in Greifnähe.Er hob sie auf und spannte sie. Einen Bolzen auf die Sehne legend, überlegte er was zu tun war. 
    Mit einem Pfiff deutete er Gesa an loszureiten. Sobald sich das Pferd in Gang setzte, sprang er auf und rannte los. Weg von den Banditen und in die Richtung seiner Ordensgeschwister. Er hörte wie ein Bolzen in einem Baum neben ihm einschlug, doch er kümmerte sich nicht darum und rannte weiter. Nach einem längeren Moment des Rennens, seine Lunge schien zu explodieren, blieb er stehen. Eine Weile versuchte er wieder zu Atem zu kommen und beobachtete die Gegend. 
    Nichts! Er war entkommen. Sie schienen ihn nicht verfolgt zu haben. Oder? Ein leises Knacken und Schnauben näherte sich ihm. Andek setzte einen neuen Bolzen auf. Den anderen hatte er beim Laufen verloren und auf alles gefasst nahm er die Armbrust in Anschlag. Als sich die Gestalt, die sich ihm näherte als Gesa entpuppte, fiel ihm ein großer Stein vom Herzen. Schnell vergewisserte er sich, dass dem Pferd nicht wirklich viel fehlte. Nur eine Fleischwunde, da hatte es ihn schwerer erwischt. Er wollte keine Zeit mehr verlieren und machte sich auf den Rückweg zu seinen Kameraden, die schon auf ihn warteten. Würde der Hauptmann enttäuscht sein? Er hatte den Mann nicht fangen können. Wieder einmal hatte er versagt. Die Schulterwunde pochte immer stärker und stärker.......

   Das Verhör hatte nicht sehr lange gedauert. Reo war als erster zusammengebrochen und hatte, unter beständigen Beschimpfungen und Drohungen Alvides, die Informationen gegeben, nach denen Alysdair Ui Clandryn verlangt hatte. Und obgleich der verlotterte Bandit nicht zu zählen verstand, woben seine Worte doch eine unmissverständliche Bedrohung.                                                            

     "Das müssen weit über 50 Gesetzlose sein, die sich da zusammengefunden haben", überschlug der Korporal. "Und dazu noch einiges an Orken und Goblins!" fügte Alysdair hinzu. "Das sind zu viele für unseren Trupp. Wir müssen vor Ort Verstärkung anfordern."

    Spichbrecher sah seinen Hauptmann fragend an. "Wo sollen wir hier genug waffenfähige Leute finden, um an die hundert Gegner angemessen angehen zu können?"

   Alysdair kniff die Augen zusammen und legte sich im Geiste die Karte zurecht, die er von Windhag hatte. "Nicht weit von hier liegt Harpenstein, der Sitz des Barons. An ihn werden wir uns wenden müssen.“ Plötzlich entstand Bewegung bei den umstehenden Kriegern. Andek kehrte zurück!

    „Bei den Göttern! Mordekein!“ Alysdair eilte besorgt zu seinem Windreiter, der mit hängendem Kopf Gesa am Zügel in den kleine Waldsiedlung führte. Schon stützen ihn helfende Hände und Andek wurde in ein leerstehendes Haus gebracht, in dem sich eine Lagerstatt fand. Stockend berichtete der Krieger von seiner misslungenen Hetzjagd, während sich Anmandriel Rosenherz um seine Verletzung kümmerte. Es war immer wieder ein Wunder, wie sich unter den heilenden Händen der Elfe offene Wunden zusammen zogen und offensichtlich Kraft in den schmerzenden Körper floss. 

     „Ihr seid in eine Falle gelaufen Mordekein, fürwahr!“ stellte der Hauptmann sachlich fest. „Doch wäre es jedem anderen aus unseren Reihen ähnlich ergangen. Grämt euch nicht, denn wenn es eure Gesundheit erlaubt, werdet ihr eine neue Aufgabe erhalten.“

     Jeden anderen hätte Alysdair wohlweißlich mit dem Befehl betrauen können, doch wollte er ausgerechnet Andek eine neue Möglichkeit geben, sich zu bewähren. Der Mann musste endlich aus seinem Selbstmitleid gerissen werden, sollte sich selbst bestätigt sehen!

     „Ihr werdet gemeinsam mit Kriegerin Korjasdottir diese weibliche Mordbrennerin nach Harpenstein eskortieren und sie der Gerichtsbarkeit des Barons von der Froschau übergeben. Ich werde euch eine Botschaft an den Herrn Baron mitgeben, die von unseren Ergebnissen und weiterem Vorgehen Zeugnis ablegt. Wir werden folgen, nachdem uns der andere Räubergeselle den Weg zum Unterschlupf der Bande gewiesen hat.“ Damit verließ der Hauptmann die Hütte.  

                                                                            Alvides Flucht

     Andeks Schulter schmerzte immer noch ein wenig, auch wenn er vor kurzer Zeit Zeuge eines magischen Wunders geworden war. Die Elfe Anmandriel hatte sich nicht nur um ihn gekümmert, nein auch seinem Pferd Gesa hatte sie ihre Hilfe zukommen lassen. Vor seinen Augen hatte sie einen befremdlichen Sing Sang intoniert und die Wunde hatte begonnen sich zu schließen, bis sie schließlich ganz verschwand. Zurück war nur eine etwas gerötete Stelle geblieben, die immer noch leicht schmerzte. Dennoch ging es ihm nun wieder wesentlich besser und er konnte erkennen, dass es seinem Pferd genauso ging. Magie war doch auf der einen Seite sehr faszinierend, auf der anderen Seite doch zu erschreckend. Er war froh gewesen, als die Elfe sich von ihm zurückgezogen hatte, obwohl er ihr sehr dankbar war. 

    Nachdem er den Befehl bekommen hatte, die Botschaft an den hiesigen Baron zu übermitteln, hatte er sich für kurze Zeit zurückgezogen, um sich zu stärken. Er wusste gar nicht, wie lange er schon nichts mehr gegessen und getrunken hatte. Sobald er wieder zu Kräften gekommen war, hatte er sich nach seiner Ordensschwester Jadra umgesehen, die mit einem Kopfnicken angedeutet hatte, dass sie für den Aufbruch bereit war.
     Nun waren sie schon seit einiger Zeit unterwegs. 10 Meilen waren keine großartige Strecke zu Pferd und so war er sehr zuversichtlich, dass sie nicht lange brauchen würden. Während sie sich noch im Wald befanden, war der Weg etwas mühsam, da man hin und wieder absteigen oder die eine oder andere Stelle umgehen musste. Sobald sie ihn aber verlassen hatten, wurde Andek wieder klar, wo sie sich befanden. Die Bäume hatten einen großen Schutz vor dem starken Wind geboten, doch wo sie nun auf einer immer hügeligeren und weiten Fläche sich befanden bekamen sie den Wind wieder im vollen Ausmaß zu spüren. Es hatte auch wieder angefangen zu regnen. Erst war es nur ein tröpfeln und nieseln, doch nach einem kurzen Moment hatte es richtig angefangen zu regnen, sodass die drei Menschen und die drei Pferde in kürzester Zeit durchnässt waren. Mit dem starken Wind noch dazu, konnte man keine besonders angenehme Reise erwarten.
Immer wieder blickte sich Andek zu der Thorwalerin und der Verbrecherin um. In beiden Gesichtern konnte man erkennen, dass sie auch nicht mit den Reisebedingungen einverstanden waren, auch wenn das griesgrämige Gesicht der Räuberin wohl aus anderen Gründen so dreinblickte. Sie wusste bestimmt, was sie zu erwarten hatte, daher schimpfte sie wie ein alter Wagenlenker und beleidigte sowohl Jadra, als auch ihn. Zum Glück verstand die Thorwalerin, als auch er, durch den starken Wind nur die Hälfte. Andek war sich sicher, dass wenn er nicht seine Fassung verloren hätte, die starke Frau an der Seite der Banditin ausgerastet wäre.
 

     Die Landschaft wurde immer zerklüfteter. Sie rasteten auf dem Weg nur ganz kurz, ansonsten setzen sie ihre Reise im schnellen Tempo fort. Der Tag neigte sich langsam dem Ende entgegen und die Ordenskrieger schätzten, dass sie nicht mehr all zu weit von Harpenstein entfernt waren. Dies musste auch Alivde bemerkt haben. Erstaunlicher Weise hatte sie bis zu diesem Moment keinen Ausreisversuch unternommen. Wahrscheinlich wollte sie die beiden Ordenskrieger in Sicherheit wiegen und tatsächlich gelang es ihr für einen Moment die beiden zu überrumpeln.
    Alvide musste alles auf eine Karte setzen, sonst würde sie nie entkommen können. Dafür hatte die Thorwallerin alles viel zu gut im Griff. Sie trat ihrem Pferd mit aller Kraft in die Flanke und hielt sich mit ihren gebundenen Händen an dem Sattelknauf fest. Das Pferd total erschrocken, bäumte sich auf und zog die überraschte Jadra aus dem Sattel. Damit hatte sie nicht rechnen können. Hart schlug sie mit ihrer Seite auf dem Boden auf. Alvide hielt sich mit aller Kraft am Sattelknauf fest, doch fast wäre ihr Plan nicht aufgegangen, da sie kurz davor war, den Halt zu verlieren und ebenfalls zu stürzen. Doch sie hatte Glück und konnte sich im allerletzten Moment und mit großer Kraftanstrengung auf dem Pferd halten. Nur mit ihren Schenkel lenkend, brachte sie ihr Pferd dazu in eine andere Richtung, weg von ihren Wachen, loszupreschen.  

    Andek, der durch das Pfeifen des Windes nicht alles von Anfang an mitbekommen hatte, registrierte erst was geschah, als er sich umblickte und Alvide davon reiten und Jadra im Gras schimpfend liegen sah. Sie hatte sich nicht ernsthaft verletzt, denn sie kam fluchend hoch und rannte zu ihrem Pferd, dass einige Schritt von ihr entfernt angehalten hatte. Sie hielt sich die Schulter, doch sie schien eher wütend als verletzt zu sein.  

    Der ehemalige Beilunker Reiter setzte sein Pferd in Bewegung und machte sich an die Verfolgung. Gesa war ein sehr schnelles Pferd, doch man merkte ihr an, dass sie vor kurzem noch verletzt war. Normalerweise hätte sie das andere Pferd ohne Mühe eingeholt, doch jetzt benötigte sie mehr Einsatz als erwartet. Nichts desto Trotz näherte sie sich an dem Ausreißer immer näher.
   Es war zu sehen, dass die Verbrecherin keinen besondere Richtung einzuschlagen schien, sondern einfach nur weg wollte. Des weiteren war zu erkennen, dass Alvide sehr große Mühe hatte, bei dem Tempo mit gebundenen Händen zu reiten. Irgendwie schaffte sie es, ohne vom Rücken des Pferdes zu stürzen. Andek schaute sich einen Moment um und konnte sehen, dass seine Kameradin wieder auf ihrem Pferd saß und ebenfalls die Verfolgung aufgenommen hatte. 

   Es konnte nicht viel Zeit vergangen sein, er wusste es nicht genau, doch gleich hatte er die Flüchtende eingeholt. Nur noch wenige Schritte trennten sie. Er hatte versucht, seine Armbrust zu ziehen und einen Bolzen aufzulegen, doch bei diesem scharfen Ritt, hatte er die Idee wieder verworfen. Womöglich hätte er seine Waffe beim Versuch sie loszumachen verloren, oder er wäre noch gestürzt. Er war jetzt gleichauf mit der Mordbrennerin, die ihn verachtend anstarrte und anschrie. Sie wollte nach ihm schlagen, doch traute sie sich nicht den Knauf loszulassen.
    Mordekein beugte sich vor und versuchte die Zügel des anderen Pferdes zu schnappen. Er brauchte drei Versuche, dann hatte er sie endlich und fing an daran zu ziehen, um das Pferd anzuhalten. Das Tier wurde stetig langsamer und auch Gesa verringerte ihr Tempo. Er lächelte zufrieden, als der Ritt in ein angenehmeres und nicht mehr so gefährliches Tempo zurückging. Er wollte triumphierend Alvide anlächeln, als ihre beiden gefesselten Hände plötzlich sein Kinn trafen. Der Schlag war so voller Wucht und voller Kraft, dass der Mann dem nichts entgegen setzen konnte. Er war einfach nur überrascht. Es überraschte ihn auch den Boden so schnell auf ihn zukommen zu sehen, bis es ihm dann schließlich schwarz vor Augen wurde. 

     "ANDEK!!!" Mit schreckgeweiteten Augen musste die Thorwalerin mit ansehen, wie ihr Ordensbruder leblos liegenblieb. Jadra konnte nur sehen, wie Andek mit dem Kopf zuerst auf den Boden gestürzt war und sich erstmal nicht mehr bewegte. Nun war es an ihr den Flüchtling wieder einzufangen. Sie hatte gut aufgeholt und war fast da. 

    Die Räuberin stieß indessen ihrem Reittier erneut in die Flanken. Dicht beugte sie sich über den Hals des Tieres, um den Antritt auszubalancieren. Dann galoppierte sie mit triumphierendem Lachen davon. 

    Noch während des Auslaufens ihres Pferdes rutschte Jadra behände aus dem Sattel und beugte sich über ihren Kameraden. Alvide war ihr in diesem Moment völlig egal! Zuerst musste sie wissen, ob Andek noch lebte. Behutsam nahm sie seinen Kopf in die Hände. Blut! Ihre Hände waren nass von Blut. Ein leises Stöhnen zeigte ihr, dass er noch lebte. Seine Lider flatterten. "Andek....Andek...!"

   Der Krieger schlug mit schmerzverzerrtem Gesicht die Augen auf. "Jadra....ich.." "Ruhig Andek! Es ist alles in Ordnung!" Beruhigend sprach die Kriegerin auf ihren Ordensbruder ein. Langsam versuchte Andek seine Gliedmaßen zu bewegen. Mit Jadras Hilfe konnte er sich aufsetzen. "Jadra, es geht schon wieder!" Vorsichtig betastete er die Platzwunde an seinem Hinterkopf. "Lass mich hier! Du musst diese Verbrecherin wieder einfangen. Ich komme schon zurecht. Los! Schnell! Sonst ist sie über alle Berge!" Zögernd löste sich die Thorwalerin von Andek. "Nun mach schon, Jadra! So eine kleine Beule haut mich schon nicht um. Nimm Gesa, sie ist schneller als dein Pferd. Los jetzt!"

   Der Klang in Andeks Stimme lies keine Widerrede zu. Obwohl Jadra kein gutes Gefühl in der Magengegend hatte, ihren Gefährten verwundet zurückzulassen, folgte sie dessen Aufforderung. Mit einem Satz saß sie auf Gesa's Rücken und preschte los. Der Ordenskrieger ließ sich ächzend auf einem Felsbrocken nieder, während er seiner Kameradin hinterher schaute. Mit einem Ruck riss er einen Streifen seines Rockes ab und verband sich notdürftig die Kopfwunde.

   Alvide hatte einen gehörigen Vorsprung herausgeholt, während sich die Kriegerin um ihren gestürzten Gefährten gekümmert hatte. Doch wo sollte sie hin? Außerdem war es nicht einfach, ihr Reittier allein mit dem Druck ihrer Oberschenkel zu lenken. An die herunterhängenden Zügel heranzukommen? Unmöglich!! So ritt sie weiter - bloß weg von diesen verdammten Rondrianern! Doch nach kurzer Zeit konnte sie hinter sich wieder schnelle Hufschläge vernehmen. Verdammt! Die Frau der Ordenskrieger war ihr erneut auf den Fersen. Mit lauten Rufen und Tritten in die Seite trieb sie ihr Pferd wieder an. Sie musste aus dieser Hetzjagd als Siegerin hervorgehen! Sie wusste, dass sonst in Harpenstein der Strick auf sie wartete.

   Immer wieder blickte sie sich zu der herannahenden Verfolgerin um. So merkte sie erst im letzten Moment, dass sie ihr Weg an den Rand eines felsigen Abgrunds führte. Als sie erkannte, dass sie mitsamt ihres Pferdes unweigerlich in die steinige Schlucht stürzen würde, war es fast schon zu spät. Im letzten Augenblick ließ sie sich vom Pferd fallen. Alvide überschlug sich mehrmals und blieb für wenige Herzschläge benommen liegen. Für das Pferd war es zu spät! Das Wiehern glich einem gellenden Todesschrei, als es aus vollem Galopp in den Abgrund stürzte und der Körper des Tieres an den schroffen Felswänden zerschmettert wurde.

   Etliche Rippen Alvides schienen gebrochen, sendeten sie doch einen niederhöllischen Schmerz in ihre Gedanken. Aus mehreren Wunden und Abschürfungen blutend, rappelte sie sich auf. Noch mehr Schmerz!!! Die rechte Kopfseite hämmerte dämonisch. Woher sollte sie auch wissen, dass ihr Ohr zur Hälfte vom Kopf abgerissen war!? Doch die Frau war zäh! Niemals wollte sie aufgeben! Sie wollte nicht hängen!

   Als Jadra herangeritten kam, versuchte die Verbrecherin zu Fuß ihr Heil in der Flucht. Mit aller Macht versuchte sie, sich die Schmerzen zu verbeißen. Sie schlug Haken, täuschte und versuchte der Ordenskriegerin auszuweichen. "Bleib stehen, Weib!" rief ihr die Thorwalerin zu. "Es hat keinen Sinn mehr!" "Wenn du mich haben willst, dann musst du mich holen, du rondrianisches Miststück!" keifte Alvide atemlos zurück und lief in das Felsengewirr, welches die schroffen Ränder des Abgrunds säumten. 

   Nur Augenblicke später sprang Jadra aus dem Sattel. Eine Verfolgung zu Pferd wäre an dieser Stelle sinnlos gewesen. Sie brauchte nur wenige Schritte, bis sie die verletzte Frau eingeholt hatte. Die wiederum stellte sich wütend der Thorwalerin. Sie spuckte, trat und beschimpfte die Ordenskriegerin in unflätigster Weise. Jadra machte dem Ganzen mit einem kräftigem Schwinger ihrer Faust ein Ende. Mit gen Alveran verdrehten Augen und einem Seufzer auf den Lippen kippte Alvide hinten über und blieb bewusstlos liegen.

      Die Blutung an Andek's Hinterkopf hatte aufgehört, als er in der tiefstehenden Sonne erkannte, wie Jadra mit Gesa am Zügel und die bewusstlose Alvide auf den Sattel geschnürt, durch das Unterholz zu ihm zurückkehrte. Mit einigen kräftigen Ohrfeigen und etwas Wasser aus der Feldflasche holten sie die Verbrecherin in die Wirklichkeit zurück. "Den Rest bis nach Harpenstein wirst du nun zu Fuß zurücklegen müssen, das wohl!" erklärte ihr die Thorwalerin grinsend, als sie wieder zur Besinnung kam. 

   Schnell waren zu den Handfesseln nun zusätzlich die Füße miteinander verschnürt, die der Verbrecherin höchstens eine Schrittlänge von drei Spann ließ. Ein Fortlaufen war somit unmöglich. Mit einem Seil wurde Alvide am Sattelknauf von Andeks Pferd wie ein Hund an die Leine genommen. So blieb ihr nichts anderes übrig, als hinter dem Schritt reitenden Ordenskrieger mit kurzen, schnellen Schritten herzutrippeln. Den Abschluß bildete Jadra, die von nun an keinen Blick mehr von der Frau ließ. Sie hatten Alvide den Kopf notdürftig verbunden, wollten sie doch den Blutverlust der Räuberin in Grenzen halten und sie somit nicht halbtot den Bütteln des Barons übergeben. Nur wenig später erreichten sie die Hauptstraße, die in einer Nord-Südrichtung am Westhang des Gebirges die meist genutzte Verkehrsader der Provinz darstellte.

     Die Torwachen wollten schon den nördlichen Zugang zu der terrassenförmig angelegten Küstenstadt schließen, als sich die beiden Ordenskrieger mit ihrer Gefangenen dem Portal näherten. Sie staunten nicht schlecht, welcher Art dieser kleine Trupp war, der sich mit einigen Worten Jadras erklärte und um Einlass in die Stadt bat.

     Die wachhabende Weibelin stutzte zuerst, hatte sie doch von einigen Bütteln der kleinen Hafenstadt selbst gehört, dass diese vor einem knappen Mond in dem Dorf Walmenau Untersuchungen angestellt hatten und dabei keine Hinweise auf die Mordbrenner finden konnten. Und diese Ordenskrieger hier aus Albernia kamen gleich mit einem gefangenen Mitglied der Bande?!

   "Eine bemerkenswerte Geschichte, die ihr mir da erzählt, werte Kriegerin." erklärte die Weibelin. "Wir werden euch zu seiner Hochgeboren begleiten und euch den Weg zur Burg zeigen." "Wie ihr wollt, Frau Weibelin." erwiderte Jadra müde. "Wie ich eingangs erwähnte, müssen wir dem Herrn Baron eh eine Nachricht unseres Hauptmannes überbringen. Also, bitte, geht voran!" Noch einmal musterte die Wachhabende die Ordenskrieger, als sie dann einem Korporal und drei Bütteln befahl, die späten Reisenden zur Burg des Barons zu begleiteten. 

    Die Stadtgardisten führten die Krieger, mit der mittlerweile sich in ihr Schicksal fügende Alvide, zwischen engen Gassen über den Marktplatz, vorbei am kleinen Fischerhafen zum Sitz des Barons von der Froschau zu Südhag. Die Burg thronte wie ein ehernes Monument auf den Klippen einer kleinen, vorgeschobenen Landzunge. Das Tor, welches sich in der Dunkelheit durch einige Fackeln in der Mauer abzeichnete, war nur über zwei Holzbrücken zu erreichen, die die heranrollende Dünung des Siebenwindigen Meeres überspannten. 

   Nachdem der Harpensteiner Korporal einige wenige Sätze mit der Burgwache gewechselt hatte, die die Ordenskrieger wegen der Brandung kaum verstehen konnten, wendete sich diese an Andek: "Seid Willkommen im Namen Travias, ihr Krieger vom Heiligen Zorn. Man sagte mir, dass ihr eine Nachricht für Seine Hochgeboren übergeben wolltet?"  

   Andek, der von dem heutigen Tage ziemlich gekennzeichnet war, merkte wie sich die Erschöpfung in ihm breit machte. Dennoch straffte er seine Haltung und nickte der Burgwache zu. "Rondra zum Gruße! Habt  Dank für den freundlichen Empfang zu solch vorangeschrittener Stunde. Es liegt nicht in meinem Interesse, den Baron um diese Zeit zu stören, doch habe ich von meinem Hauptmann Befehl erhalten, ihm diese Nachricht zukommen zu lassen. Es haben sich einige Geschehnisse zugetragen, von denen Seine Hochgeboren wissen sollte und ein schneller Handlungsbedarf ist von Nöten. Daher bitte ich Euch, dem Herrn Baron unsere Ankunft mitzuteilen und ihn auf die Dringlichkeit hinzuweisen...." 

   Der Ordenskrieger hatte während er sprach die Nachricht seines Vorgesetzten aus seiner Gürteltasche hervorgeholt und hielt die Botschaft nun in seiner Hand. Fragend blickte er die Wache an und harrte der Dinge die kommen würden. Er spürte Jadra an seiner Seite und das beruhigte ihn ein wenig. Der unbändige Durst nach einem guten Schnaps und einem Bier machte sich in seiner Kehle breit. Die Sehnsucht stieg in ihm und er merkte, wie lange er schon ausgehalten hatte, ohne einen Schluck zu trinken. Diese Tatsache ließ seinen Widerstand wieder wachsen , gab ihm Zuversicht und langsam verdrängte er diese Gedanken. Sie blieben in seinem Hinterkopf, ohne in aber jetzt zu beeinflussen. Die Hand in der er die Botschaft hielt zitterte leicht, doch dies schien Andek nicht zu merken.

                                                                 Der Fluchttunnel

    Finwaen Spichbrecher und Anmandriel Rosenherz hatten sich unterdessen aufgemacht, das Lager der Banditen auszukundschaften. Die restlichen Anhänger des Ordens folgten mit dem geständigen Reo den Kundschaftern, um sie bei Bedarf zu unterstützen und ansonsten die Streiter des Barons in Empfang zu nehmen und einzuweisen.

    Der nächste Tag brachte an der Küste im Westen genügend Wind auf, um Efferds Segen über Land zu treiben, und so schlichen sich Anmandriel und der Korporal im strömenden, kalten Regen durch den dünner werdenden Wald. Die Spur der Räuber hatte sie immer weiter in die Berge geführt und langsam begannen die ersten Bäume zu weichen. Der Boden wurde steiniger, und die Spuren, die zuvor unter Anmandriels Augen deutlich zu Tage getreten waren, wurden nun spärlicher, beschränkten sich nur allzu oft noch auf einzelne Steine, deren dunkle Unterseite zuoberst lag. Auch wurde die Deckung immer geringer, so dass sie fürchten mussten, von den Nachzüglern der Bande gesehen zu werden.

    Doch nichts dergleichen geschah, ehe sie gegen Mittag ein verlassenes Lager fanden. Es war offenkundig in eine Lichtung geschlagen worden, welche die letzte gehäufte Ansammlung der genügsamen Windhagschen Bergtannen vor der Baumgrenze darstellte, und zentrierte sich um einen größeren Höhleneingang herum, in dem die beiden Kundschafter neben einigen zurückgelassenen Alltagsdingen auch ein paar seltsamen Beutestücke aus Walmeau fanden - prächtig geschnitzte Stühle, einen runden Tisch, der wohl aus einer Schenke stammte, Kissen, ein inzwischen verschlissener Teppich, der ehedem wohl an einer Wand gehangen hatte. Die Zeichen deuteten auf einen raschen, aber dennoch nahezu geordneten Rückzug der Banditen, denn nichts von größerem Wert oder Funktion war zurück geblieben. Die Größe der Lichtung passte in etwa zu dem, was der geständige Bandit ihnen über die Größe der Bande erzählt hatte. Spichbrecher und Anmandriel hinterließen dem Hauptmann das übliche Zeichen und nahmen die Spur erneut auf.

    Wenige Meilen weiter, in einem Höhlengang. Ein Mann und ein großer Ork betrachteten die letzten ihrer Bande, die um die Biegung schlichen und sich somit endgültig aus dem letzten Licht verabschiedeten, welches noch durch den Eingang fiel.

     "Ich trau' diesem Zwerg nicht, Karon." sagte der Ork in seinem gutturalen Tonfall. "Was, wenn er uns jetzt in eine Falle lockt? Wir sind den beiden hier im Berg vollkommen ausgeliefert! Wenn sie uns einfach zu ihrer Sippe führen, um wieder aufgenommen zu werden? Wenn..."

     "HALTS MAUL!" brüllte ihn der andere an und holte aus, um ihm mit dem Handrücken einen Schlag über den Mund zu verpassen. Doch er besann sich eines besseren und funkelte sein Gegenüber bösartig an. "Ich traue ihm auch nicht, wie ich Dir nicht traue, aber sieh ihn dir selber an! Selbst, wenn er uns jetzt an seine alte Sippe verrät, glaubst Du wirklich, dass sie einen Glatzkopf wie ihn wirklich wieder als einen vollwertigen Zwergen aufnehmen würden? Er würde nie ein Weib finden, und die Kinder würden trotz allem hinter seinem Rücken über sein kahles Kinn spotten! Ich habe erlebt, wie sie einen Ausgestoßenen behandeln, und glaube mir, der Hass auf sein Volk ist größer als die Sehnsucht nach Heimkehr. WIR sind jetzt sein Volk, und solange er seinen Anteil an Weibern, Gold am Schnaps bekommt, ist er einer von uns!"

    Mit einem dumpfen Schlag verlosch das Licht Praios, das bisher trübe durch den Eingang fiel, und Retosch, der glatzköpfige und bartlose Zwerg, kam mit seiner kleinen Laterne den Gang hinuntergeeilt. "Die Deckung ist gelegt, und auch das verdammte Spitzohr wird unsere Spur nicht mehr finden, Karon."

     "Gut gemacht, Retosch! Jetzt sieh zu, dass wir am anderen Ende auch wieder herauskommen!" Mit einem feisten Grinsen, das die vielen Falten in seinem Gesicht und die Furunkel auf seiner Nase zu tanzen brachte, begann der Zwerg, mit seiner Laterne am Zug der furchtsam dreinblickenden Banditen vorbeizueilen, um an der Spitze die Führung zu übernehmen.

    "Und nun komm, Maruk, bevor wir hier beide im Dunkel stehen und Ingerimms Fluch uns einholt!" Der Ork wartete noch ein paar Augenblicke und blickte dem Zug seiner Gefährten und seinem Gesprächspartner nach. Er warf einen letzten Blick zu dem dunklen Punkt, der der Ausgang war und hinter dem irgendwo der Trupp der Verfolger lauerte. Wie gerne hätte er mit seinen Orks die kleine Abteilung Krieger niedergemacht, die das Zeichen der verhassten Menschengöttin trugen... Langsam und mit einem tiefen Knurren folgte er den anderen in die Dunkelheit des Gebirgsganges.

    Am Morgen des zweiten Tages schließlich musste sich Anmandriel eingestehen, dass sie die Spur in dem steinigen Geröllhang verloren hatte. Auch der Korporal wusste nicht mehr weiter, und ein Blick vom nächstgelegenen Gipfel aus hatte ihnen die Erkenntnis gebracht, dass auch die weitere Umgebung nicht geeignet schien, noch eine Spur der Räuber zu finden, so sie nicht verräterische Spuren gelegt hatten. Ohne Erfolg zu verzeichnen machten Sie sich auf den Rückweg.

   Drei Tage später kehrte Andek zu den Ordensgeschwistern zurück. Der albernische Ordenstrupp war bereits auf dem Weg in die Südhagsche Hauptstadt, als der Windreiter zu ihnen stieß.  Andek meldete dem Hauptmann, dass Seine Hochgeboren Oldebor von der Froschau die Krieger auf seiner Burg in der Küstenstadt Harpenstein erwarte. Jadra Korjasdottir war währenddessen in der Stadt verblieben, um dem schnellstens anberaumten Prozeß gegen die Verbrecherin Alvide als Zeugin beizuwohnen. 'Gemeinsam mit den Streitern des Heiligen Zorns und seinen Südhager Truppen wolle der Herr Baron weiter nach den Mordbrennern suchen' vermeldete der Windreiter des albernischen Ordenshauses weiter. Hauptmann Ui Clandryn wurde alsbald  mit seinen Getreuen herzlichst auf Burg Harpenstein empfangen und einige Räumlichkeiten wurden ihnen zur Unterkunft gestellt. 
    Nun schreiben wir mittlerweile den Mond Boron des Götterlaufes 32 Hal. Trotz erneuter Untersuchung des Räuberlagers war kein einziger Hinweis auf den Fluchtweg der Gesetzlosen zu finden. Jeder noch so unscheinbaren Spur wurde nachgegangen. Trupps von zehn bis zwölf Streitern, bestehend aus Zornesrittern und südhagschen Kriegern, bereisten die Baronie, um jeden Winkel zu durchkämmen. Doch vergebens! Den Reitergruppen blieb lediglich, die Bewohner von Dörfern und Weilern zu erhöhter Wachsamkeit aufzufordern und vor der götterlosen Bande nachdrücklich zu warnen.
   Es ist nun gerade zwei Praiosläufe her, da drang Kunde aus Osthag, wo ein Überfall auf ein Gehöft nach der gleichen Manier wie seinerzeit in Walmenau stattgefunden haben soll. Auf einem oberirdischen Gut, welches von einer Sippe Angroschim bewirtschaftet wurde, waren weit über ein Dutzend Zwerge dem Anschlag zum Opfer gefallen. Sofort wurden Vorbereitungen zum Aufbruch und dem anschließenden Überqueren der Windhagberge getroffen, um der finsteren Gesellen endlich habhaft zu werden. 

                                                                   Schreiberlinge
 

   Die Planung für den Aufbruch, der im Morgengrauen des kommenden Tages stattfinden sollte, war beendet worden. Seine Hochgeboren von der Froschau und der albernische Ordenshauptmann hatten nach dem abendlichem Mahl die Marschroute festgelegt und Alysdair wollte auf ein letztes Wort zu seinen Ordensgeschwistern, als es unverhofft klopfte. Korporal Spichbrecher und der südhagsche Gardehauptmann Leodan von Rothlingen, die ebenfalls der Besprechung beigewohnt hatten, blickten sich verwundert an. Der diensthabende Weibel der Torwache trat in den Speiseraum der Burg Harpenstein, ging einige Schritte auf den Baron zu und nahm Haltung an. "Verzeiht mein Eindringen, euer Hochgeboren," begann er förmlich, "doch zwei Männer, ihren Aussagen zufolge handelt es sich um Berichterstatter der Gazette >Havena-Fanfare<, bitten um kurze Audienz."  "Habt ihr sie nach ihrem Begehr gefragt, Weibel? Wo sind diese Leute?" Wahrlich nicht der geeignete Zeitpunkt für dergleichen Störungen, so schien die Frage des Baron Oldebors recht mürrisch. "Sie haben von eurem Vorhaben gehört, so erklärten sie, und wollen sich euch auf eurem Weg über die Berge anschließen." antwortete der Weibel wahrheitsgemäß. Ungläubig über das Gesagte zog Oldebor von der Froschau vernehmbar die Luft ein. 
   "Schreiberlinge!" Kopfschüttelnd näherte sich Alysdair dem Weibel. "Diese Leute können überhaupt nicht ermessen, welchen Strapazen sie sich aussetzen. Der Zug über den Windhag wird kein Kinderspiel, außerdem stellt der Orden keine Ammen für Tintenkleckser ab, die sich abenteuerlustig zudem noch in Lebensgefahr begeben. Nein! Ich denke, wir sind uns einig, euer Hochgeboren, dass wir solchen irrwitzigen Vorhaben nicht zustimmen!"
   "Ich stimme euch voll und ganz zu, Hauptmann Ui Clandryn!" bestätigte Baron Oldebor. "Geht, Weibel, und wimmelt die beiden ab!" 
   "Jawohl, euer Hochgeboren!" entgegnete der Weibel zackig und machte kehrt. "Spichbrecher," wandte sich Alysdair an seinen Korporal, "ihr begleitet den Weibel und werdet diesen Schreiberlingen die Antwort auch in unserem Namen mitteilen!"
   
  Kurze Zeit später erreichte Finwaen Spichbrecher gemeinsam mit dem Weibel das Burgtor. Ein kalter Wind pfiff vom Meer herüber, als er zwei in dicke Mäntel vermummte Gestalten an der Wache erkannte. Es dunkelte bereits, doch konnte er zu seiner Verwunderung einen der Männer wiedererkennen. Vor einigen Monden war er auf Rath Niallyn zu Gast gewesen , um seinen Bericht über den verschwundenen Stipen zu schreiben.
   "Oh, welche Freude euch hier zu sehen, Korporal!" begrüßte ihn Siegbert Federkiel freundlich. "So habt ihr sicher von unserem Anliegen erfahren. Der Herr Ordhan Genlyn..." damit wies er auf den neben ihm Stehenden "..aus der Harbener Redaktion und ich würden es als eine große Ehre betrachten, am morgigen Tage an der Seite der tapferen Zornesritter zu reiten." schmeichelte er. "Wir sind entsprechend vorbereitet und brennen darauf, Augenzeugen eurer rondragefälligen Taten zu werden - komm, was da wolle! Denn nur so vermögen wir der Leserschaft Berichte zu liefern, die wir am eigenen Leibe selbst miterlebt haben." 

   "Auch ich freue mich Euch und Euren werten Kollegen wohl und gesund anzutreffen. Ihr habt wahrhaftig eine weite Reise auf Euch genommen, um von unseren heldenhaften Taten zu berichten, die wir in den nächsten Tagen vollbringen werden." Überrascht blickt der Weibel zu dem Korporal der Zornesritter, der sich nicht anmerken ließ, wie die Antwort nun weitergehen wird. "Doch möchte ich, dass Ihr Euch noch recht lange Eurer und Euer Gefährte des seinige Gesundheit erfreuen kann. Daher kann, darf und werde ich Euch nicht erlauben mit uns zu reiten!" Finwaen blickte die beiden kurz an und fügte mit einem Schmunzeln hinzu, "Doch wenn Ihr wollt, dürft Ihr mich gerne aufsuchen, wenn wir wieder auf Rath Niallyn sind. Ihr werdet dann alles erfahren. Und wenn Ihr noch wollt, so dürft Ihr Euch dann gerne rondragefällig gegen unseren Krieger Treublatt beweisen. Doch nun seid so gut, und sucht Euch eine Herberge für die Nacht, denn wir haben noch viel zu planen, damit wir erfolgreich sein werden und möglichst keiner der unseren den Weg an Rondras Tafel auf dieser Mission findet. Gehabt Euch wohl!" Eindringlich blickte der sonst immer recht gut gelaunte Korporal die beiden Tintenkleckser an.

     Doch die beiden zeigten, dass sich pfiffige Schreiberlinge der Havena-Fanfare nicht so leicht abwimmeln ließen. "Aber werter Korporal!" versuchte es Siegbert auf ein Neues, "Würde ich euch erst auf eurer Wacht......ähhh, wie hieß sie doch gleich? Ach ja, Bart Nillin, wenn ich mich recht erinnere. Also, wenn ich euch erst dort wieder aufsuchen würde, wäre doch schon alles vorbei und die Berichterstattung längst nicht mehr auf dem neuesten Stand. Nein, nein, geschätzter Herr Korporal, da lassen sich doch sicher andere Wege auftun, nicht wahr? Zum Beispiel könntet ihr doch noch einmal für uns ein gutes Wort bei eurem hohen Herrn .... äähhh Ui...Ui...Ui.. Clamsy einlegen; ihr kennt ihn doch besser, ist es nicht so?" Lauernd beobachtete Siegbert Federkiel die Reaktion Finwaens. "Bestimmt fällt mir dann, also, falls euer Gespräch von Erfolg gekrönt sein wird, auch endlich der Name dieses Waffenschmiedes in Havena ein, der eure vortrefflichen Schwerter noch ein wenig schärfer schmieden könnte - und das natürlich ohne einen Kreuzer dafür zu zahlen! Er ist nämlich ein alter Freund von mir, müsst ihr wissen." Die nachdenkliche Miene, die der Berichterstatter nun offensichtlich aufsetzte, zeugte von nur spärlichem schauspielerischen Talent.  
     "Mag es vielleicht sein," versuchte nun Ordhan Genlyn die überzeugende Rede seines Kollegen fortzusetzen, "dass so ein tapferer Mann des Schwertes, wie ihr es unzweifelhaft seid, zwar Ruhm und Ehre an eure Fahnen heftet, doch oft die blinkenden Talerchen fehlen, um es euch einmal so richtig gut gehen zu lassen? So wisst ihr doch nicht, hochgeschätzter Korporal, ob ihr diese Mission mit heiler Haut überstehen werdet. Und ein solch einem letzten Abend wie heute, sollte man die Möglichkeit am Schopfe packen. Gerne würde ich euch den Weg weisen, wo die lieblichsten Gesellschafterinnen auf euch warten und wenn es die klingende Münze ist, die euch für ein kleines Abenteuer fehlt....... damit kann ich gerne aushelfen. Seht es praktisch als kleine Gegenleistung für eine freundliche Eingebung für uns bei eurem Herrn Kommandanten an." Verschwörerisch grinsend klimperte Ordhan mit einigen Münzen in der Tasche.

     Während Ordhan Genlyn sein Angebot unterbreitete, änderte sich der Gesichtsausdruck des Korporals langsam in ein Grinsen, schließlich, wie um sein Angebot anzunehmen, nahm es ein Lächeln an. Doch Genlyn wusste bisher noch nicht viel von dem Korporal. So merkte er auch nicht, dass dieses Lächeln alles anders als freundlich gemeint war. Schließlich wandte sich Finwaen dem guten Siegbert zu, "Nun, werter Herr Federkiel, bevor Ihr euch noch mehr blamiert und noch nicht einmal den Namen unseres Hauptmanns Alysdair Ui Clandryn, geschweige denn den Namen unserer Wacht, Rath Niallyn, kennt, rate ich Euch eindringlich, Eure Hausaufgaben in der Namenskunde zu machen und entweder gen Rath Niallyn oder Havena zu reiten. Ihr versteht, aber wenn Ihr mitreiten würdet, wäre es Euch wahrscheinlich unmöglich, Eurem Namen Ehre zu machen, denn der Herr des Todes ließ noch nie jemanden aus seinen Hallen heraus, um einen Bericht verfassen."   

    Finwaen wendete sich nun dem guten Ordhan zu, "und Euch Herr Ordahn Genlyn, RATE ICH, Euch schnellstens aus dem Staube zu machen, andererseits, Ihr könnt mich natürlich auch begleiten und meinem Hauptmann von Eurer "Spendenbereitschaft" unterrichten. Im übrigen, auf die Gesellschaft, die Ihr so anpreist, kann ich getrost verzichten. Doch mag Sie EUCH anscheinend genügen."

    'Viel habe ich in meiner Zeit vor dem Orden erlebt', fügte Finwaen im Stillen hinzu, 'und in meinen jungen Jahren auch noch unerfahren in diesen 'diplomatischen' Dingen, doch einem solchen schleimigen Stinktier hätte ich auch damals keinen Handel angedeihen lassen'
    "Aber verehrtester Herr Korporal, ihr missversteht......" entgegnete der Harbener Redakteur eingeschüchtert, als ihn Siegbert schon am Ärmel schnappte und davonzog. "Sieh es doch ein, Ordhan!" beschwor Siegbert seinen Kollegen eindringlich, "der Korporal ist nun mal seinem Vorgesetzten treu ergeben und wird sich auch nicht umstimmen lassen. Also komm, lass uns gehen!" Finwaens Blick gab den beiden anschließend guten Grund, sich schnellsten Fußes von der Burg zu entfernen. Doch hatte Ordhan dabei schon wieder eine verschwörerische Miene aufgesetzt.  

             Währenddessen in der Burg...

   Schnellen Schrittes überquerte Alysdair den Burghof. Sein Weg führte ihn in die Unterkünfte, die Baron Oldebor seinen Ordensgeschwistern zugewiesen hatte. Er hatte sich seit dem Aufbruch aus Albernia einen dichten, blonden Bart stehen lassen, der seinem Gesicht einen fast schon thorwalschen Ausdruck verlieh. Zudem zierten seit einigen Tagen zwei dünne Zöpfe seine Schläfen, die diesen Eindruck nur noch verstärkten. 

     Einen kurzen Moment verharrte er, während sein Blick über den Himmel streifte. Dunkel und drohend schob sich graues Gewölk von Ifirns Ozean herüber. 'Bald wird der Herr Firun seine Tore öffnen und das Land mit einem weißen Teppich zudecken.' prophezeite er sich selbst und blies sich warmen Atem in die kalten Hände. Der Hauptmann nahm seinen Weg wieder auf und betrat den Gebäudetrakt , wo die Ordensleute untergebracht waren. Nach einem kurzen Gangstück öffnete er schwungvoll die Tür zu den Mannschaftsunterkünften. Seine Krieger, die in der Kammer mit Marschvorbereitungen beschäftigt waren, unterbrachen ihr Tun und nahmen Haltung an. Doch Alysdair winkte nur ab und ging zu dem in der Mitte des Raumes stehenden Tisch.

    "Bernfried, hol die anderen aus der Nebenkammer!" orderte er seinem Knappen, der daraufhin flink aus der Tür eilte. Nur Augenblicke später erschien er wieder mit Jadra, Eillyn und Yanne. "Setzt euch, Brüder und Schwestern." sagte der Hauptmann in die Runde, während er seinen Fuß auf einen Stuhl stellte. "Es gibt noch einige Maßnahmen wegen unseres Marsches anzusprechen."  Schnell hatte ein jeder einen Sitzplatz gefunden und wartete auf die Ausführungen ihres Kommandanten. "Wir werden noch vor Sonnenaufgang losreiten." begann Alysdair. "Jeder ist selbst für seine Ausrüstung, Marschgepäck und Kleidung verantwortlich. Die Zeugkammer Seiner Hochgeboren stellt uns warme Mäntel und dickes Tuch zur Verfügung. Also begebt ihr euch anschließend dorthin! Denkt weiterhin an die Pferde - denn SIE bringen euch über den Winhag. Besorgt ein paar Woll - oder Stoffreste, die ihr ihnen um die Fesseln wickelt und überprüft noch einmal Sattel- und Zaumzeug. Proviant wird auf zwei Reittieren von Männern des Herrn Barons mitgeführt. Besorgt euch trotzdem eine kleine Ration aus der Küche - etwas Hartkäse oder Sauerbrot wird euch die Köchin schon geben. Ich werde noch einmal mit ihr reden. 

    Ich erwarte von jedem absoluten Gehorsam während des Marsches. Wir wollen vor den Truppen des Südhager Barons nicht als ungestümer Haufen dastehen. Jedes Vergehen wird hart bestraft und hat disziplinarische Folgen. Aber so, wie ich euch bisher kenne und erlebt habe," meinte er lächelnd und blickte einige von seinen Leuten dabei an, "wird das ja wohl kaum der Fall sein. Ich weiß, dass ich mich auf euch verlassen kann und das allein gibt mir schon ein gutes Gefühl, diesen Weg mit euch zu gehen."

     Langsam nahm er den Fuß vom Stuhl und ging einige Schritte in dem engen Raum. "Zur Marschformation: Die Kriegerinnen Korjasdottir und Zandor werden mit einigen Streitern Seiner Hochgeboren den Schluss des Zuges bilden. Haltet eure Augen offen und meldet jede Auffälligkeit! Yanne und Bernfried reiten hinter Seiner Hochgeboren und mir, die wir den Zug anführen werden. Die anderen werden sich ebenfalls direkt hinter uns einreihen. Wenn wir den Harpyenpaß überquert haben, stellen wir kleine Spähtrupps, denn ab diesem Punkt sind wir auf Osthagschem Terrain, wo die Räuber vor kurzem erneut mordend und brandschatzend zugeschlagen haben. Unser Ziel ist das Gehöft der Angroschim, welches von diesen götterlosen Verbrechern heimgesucht wurde." 

    Alsydair verstummte kurz und blickte in die Augen seiner Ordensgeschwister. "Kommt her," forderte er seine Getreuen auf  "und lasst uns gemeinsam den Segen unserer Herrin erflehen. Legt eure Hände auf die meinen und betet mit mir!" Der Hauptmann streckte beide Arme aus und einer nach dem anderen kam herbei und alle legten die Hände in der Mitte zusammen. Alysdair rezitierte einen kurzen Vers aus dem Buche Rondra und beendete das kurze Gebet mit eigenen Worten. "Möge Rondra unseren Schwertarm sicher und ehrenhaft führen. Möge sie ihr Schild stets über uns halten. Denn in ihrem Namen und mit ihrem Zorn kämpfen und streiten wir. Und möge dieser Zorn wie ein Sturmwind über die Götterlosen fegen und sie vom Antlitz Deres hinwegwischen. HEILIGER ZORN, GERECHTER ZORN!!!" 

    Nachdem die letzten Worte des Gebetes verstummt waren und sie für einen Moment in der Luft hingen, machte sich nun jeder an die Arbeit. Andek schaute zu seinen gepackten Sachen und musste feststellen, dass er schon für die Reise gefeit war. Das einzigste was er wirklich noch brauchte, war etwas Proviant und warme Decken für ihn und sein Pferd. Er hatte noch aus seiner Zeit bei den Beilunker Reitern dicke "Wollstrümpfe" für Gesa, die ihre Beine gut vor der Kälte schützten, doch auch eine warme Decke für ihren Körper würde nicht schaden. 

     Doch bevor er das restliche Zeug holen ging hatte er noch was zu erledigen. Beinahe schüchtern näherte er sich seinem Vorgesetzten. "Verzeiht Herr Hauptmann - auf ein Wort!" Er hatte sich die Worte zurecht gelegt, die er sagen wollte, doch nun waren sie aus seinem Gedächtnis verschwunden und daher musste er improvisieren.
"Ich weiß, ich habe mich in der Vergangenheit in kein besonders gutes Licht gerückt, aber ich wollte nur sagen, dass Ihr Euch um mich keine Sorgen machen müsst. Ich werde den Orden und Euch keine Schande bereiten. Ich würde mich gerne freiwillig für einen der Spähtrupps melden.“

   Mürrisch betrachtete Alysdair seinen Windreiter. "Was redet ihr da für Zeug, Krieger Mordekein!?" entgegnete er Andek unwirsch. "Ich habe euren Fehltritt von damals fürwahr nicht vergessen und es ist mir nicht unbemerkt geblieben, welcher Zwist manches Mal in euch brodelt. Doch beweist ihr jeden Tag aufs Neue nicht nur mir, sondern vor allem euch selbst, dass ihr stark seid, euch selbst vertraut und standhaft seid. Auf solche Männer, wie ihr einer seid, kann ich bauen und mich verlassen." Der Hauptmann hatte sich nun vollends dem Krieger zugewandt und legte ihm anerkennend die Hand auf die Schulter. Ein stechender, jedoch wohlgemeinter Blick traf Andek, als der Hauptmann leise fortfuhr: "Und ich weiß, dass es so bleiben wird!" Für einen kurzen Moment blieb es still zwischen den beiden Ordensbrüdern. "Außerdem hatte ich euch als schnellsten Reiter sowieso für die Teilnahme am Spähtrupp vorgesehen." Alysdair wandte sich wieder den anderen zu, die mittlerweile eifrig ihre Vorbereitungen wieder aufgenommen hatten. "Hat sonst noch jemand eine Frage oder Anmerkung für den morgigen Tag?"

     Keine Antwort! "Gut! Dann seht zu, dass ihr noch eine Mütze Schlaf bekommt! Die nächsten Tage werden euch das Äußerste abfordern."  Alysdair verließ seine Krieger und traf selbst noch einige Vorbereitungen für den Marsch.

                                                         Die Hartnäckigkeit der ‚Fanfare’

    Noch lange bevor sich das Praiosschild über die verschneiten Schründe der Windhagberge erheben würde, war auf dem nur durch wenige Fackeln erhellten Burghof eine geschäftige Betriebsamkeit zu erkennen. Ein letztes Mal wurde die Ausrüstung überprüft - Sattelgurte wurden festgezurrt, kurze Kommandos hallten durch die Dunkelheit, Hufescharren auf dem groben Pflaster.

     Dann war es soweit. Der Zug hatte sich formiert und seine Hochgeboren und Alysdair Ui Clandryn gaben letzte Befehle und Anweisungen an ihre Truppen. Des Hauptmanns Schritte hallten über den Hof, als er mit der Fahne der Langschwerter vor seiner Knappin stehen blieb. "Yanne, ab sofort wirst du unser Banner tragen!" erklärte er dem Mädchen. "Hüte es wie deinen Augapfel, auf dass es nie in Feindeshand gerät. Schon einmal ist es passiert, dass ein Banner des Ordens verloren ging. Ich vertraue auf dich, dass sich solch eine Schmach bei uns nicht wiederholt."

    Wenige Augenblicke später stieg auch der albernische Wachtkommandant in den Sattel. Das eherne Tor öffnete sich und in Zweierreihen führten die Zornesritter und die Südhager Streiter ihre Rösser hinaus.

 

    Etwas später, nur wenige hundert Schritt entfernt...

   Lauter Hufschlag klapperte einsam über das Pflaster der noch schlafenden Stadt Harpenstein. Gleich einem dunklen Schemen schälte sich Ordhan hoch zu Pferde aus den Gassen und hielt auf Siegbert zu, der erst vor wenigen Augenblicken am Markt eingetroffen war. Am Zügel führte Ordhan ein zweites Reittier, welches, wie auch das seine, mit vollgepackten Satteltaschen beladen war. Dicke Wolldecken waren aufgerollt hinter den Sätteln verzurrt und mit einem bedeutungsvollen "So lasst uns denn mit den Zornesrittern reiten!" überreichte er seinem Schreiberkollegen ein Kurzschwert und hieß ihn aufzusteigen. 

      Nur der Widerhall des weit hörbaren Hufschlags ihrer Pferde begleitete sie durch die dunklen Straßen bis zum Osttor der Stadt. Doch sie kamen zu spät. Der Posten erklärte, dass der Trupp schon vor einer Stunde durchs Tor geritten sei und sie sich sputen müssten, wollten sie noch zu den Reitern aufschließen. 

      So stießen sie die Fersen in die Flanken ihrer Tiere und im ersten Morgenrot konnten die beiden den Spuren der Krieger und Soldaten gut folgen. Als dann das Praiosgestirn schon gut eine Handbreit über den Gipfeln der Berge stand, sahen sie von Ferne den gut vierzig Mann langen Zug vor sich. Bald hatte man sie bemerkt und als sie dann zu den Recken vorstießen, lenkten sie ihre Pferde an die Spitze der Kolonne, die von seiner Hochgeboren Oldebor von der Froschau persönlich und dem Ordenshauptmann angeführt wurde. 

     Ärgerliche und verdrießliche Blicke seitens der hohen Herrschaften waren zunächst ihre Begrüßung. Doch nachdem beide wiederholt ihr Anliegen mit dem Hinweis, dass sie sich rein aus Gründen der Berichterstattung anschließen wollten, erklärt hatten, lenkte der Hauptmann nach kurzer Absprache mit dem Baron ein und bestimmte, dass sich beide am Ende des Zuges einzureihen hätten. Weiterhin ermahnte er sie, bei unklaren Gegebenheiten zurückzubleiben und sich vor allem an keinem Kampfe, so es dazu käme, beteiligen sollten. Abschließend wies er sie noch einmal eindringlich darauf hin, dass sie sich gegenüber völlig selbstverantwortlich handeln würden.     

  Dankbar versprachen sie, keine Last für das Unternehmen darzustellen und seinen Anweisungen artig Folge zu leisten. Kurz darauf bildeten sie mit einer thorwalschen Ordenskriegerin den Schluss des Zuges, nachdem sie mit einem fröhlichen Gruß an Korporal Spichbrecher vorbeigeritten waren. Verwundert über den "Truppenzuwachs" musterte Jadra die in dickes Tuch vermummten Schreiberlinge, die sie ehrerbietig begrüßten. "Ich darf euch Jadra Korbasdottir vorstellen, werter Ordhan." bemerkte Siegbert munter. "Ich hatte schon einmal die Ehre, sie kennen zu lernen - das war noch im Rondramond Anfang des Jahres. Ich hoffe, ihr seid bei guter Gesundheit, werte Frau Kornasdottir?!" wendete sich Siegbert nun der Thorwalerin zu.

     "Das Wohl, werter Herr Federkiel. Und ich weiß, mein Name ist für die Leute dieser Gegend schwer auszusprechen, doch wenn ich Euch berichtigen darf, KORJASDOTTIR ist mein Name" Freundlich nickt sie bei diesen Worten in Ordhans Richtung. Dann wendet sie sich Siegbert zu. "Es freut mich, dass wir uns wiedertreffen, doch hättet ihr lieber auf die Worte unseres Hauptmanns hören sollen. Es könnte recht gefährlich werden und ihr versteht es wohl besser, mit der Feder umzugehen, als mit dem Schwerte."

     "Dem ist wohl so!" sprach mit scharfer Stimme der Korporal Finwaen Spichbrecher. Fast unbemerkt hatte er sein Pferd etwas gezügelt, bis er auf der Höhe Jadras und der beiden Schreiberlinge war. "Euch, Herr Federkiel, hatte ich etwas mehr Intelligenz zugetraut, als dass ihr euch tatsächlich aufmacht, uns auf dieser Mission zu begleiten. Was Euren neuen Begleiter", ein missbilligender Blick traf den guten Ordhan, "anbelangt, so getraue ich mich nicht, ein Urteil über ihn zu sprechen. Doch ich glaube, dass es nicht Eure Idee war uns zu folgen. Ich werde mich nun sehr deutlich ausdrücken. Ihr werdet Euch von der Kriegerin Korjasdotter nicht mehr als zehn Schritt entfernen. Damit sei gewährt, dass Ihr nicht in Handgemenge kommt. Kriegerin Korjasdotter, Ihr werdet Euch von den Kämpfen fernhalten und auf diese beiden Euer Augenmerk haben. Ich will nicht, dass der Orden in Verruf kommt, nur weil zwei übereifrige Schreiberlinge hinterrücks erdolcht wurden." Damit, ohne eine Antwort abzuwarten ritt der Korporal an die Spitze des Zuges, um seinen Hauptmann Alysdair Ui Clandryn von seiner Entscheidung in Kenntnis zu setzten.

   Mit den Worten "Na, dann werden wir ja ein Weilchen zusammenreiten" wandte sich Jadra an die beiden Korrespondenten. Doch innerlich war sie nicht so ruhig, wie es nach außen den Anschein hatte. Auf der einen Seite war dies ein Befehl eines Vorgesetzten, doch konnte sie sich, wenn es zu einem Kampf kam, sich nicht völlig heraushalten. Sie hatte geschworen, ihren Ordensgeschwistern im Kampf beizustehen. Nein, wenn einer der Ihren in Gefahr war, konnte sie nicht tatenlos zusehen. Dieser Widerspruch verhakte sich in ihren Gedanken. Insgeheim hoffte sie, dass sie sich nicht gegen den Befehl des Korporal wenden musste, doch wusste sie, dass ein Kampf sehr wahrscheinlich war. Schweigend ritt sie zwischen ihren beiden "Schützlingen" dahin. Kaum bemerkte sie, was um sie herum gesprochen wurde.

     "Euer Ansinnen zeigt, dass ihr sehr wohl auf unseren Ruf bedacht seid, Spichbrecher. Das spricht für euch und eure Treue zum Orden." kommentierte Alysdair die Order seines Korporals, "Doch habe ich selbst im Einvernehmen mit Seiner Hochgeboren bereits eine Entscheidung getroffen! Die beiden Berichterstatter handeln auf Eigenverantwortung und im Falle eines Kampfes können wir ihnen nur wünschen, dass die Herrin ihnen Mitleid gewährt und sie unbeschadet lässt. Was die Kriegerin Korjasdottir anbelangt, so mag sie während des Rittes wohl ein Auge auf die beiden haben, doch bei einem Kampf wird jeder Waffenarm von Nöten sein, auch der von Jadra Korjasdottir!" Ein langer, eindringlicher Blick in die Augen des Korporals folgte. "Genug der Worte, Korporal!" entschied der Hauptmann darauf. "Reitet nun auf euren Platz und reiht euch in die Formation ein!"

                                                                Über den Harpyenpass

  So zogen sie bis in die Abenddämmerung, als sie dann in einem kleinen Weiler, bereits an den ersten Ausläufern des Windhags gelegen, Quartier nahmen. Die vier Bauernhöfe boten ausreichend Platz für Krieger und Pferde. Obwohl Alysdair, wie auch dem Baron, angeboten wurde, die Nacht im warmen Haus des Bauern zu verbringen, lehnte der Hauptmann dankend ab. Sein Platz war bei seinen Leuten, denen Unterkunft in einem zugigen Heuschober zugewiesen wurde. 

   Der folgende Tag führte sie in die tief verschneiten Wälder des Gebirges. So schien dem Zug der Herr Firun all die Facetten seiner Macht demonstrieren zu wollen. Vom Meer her peitschte er einen klirrend kalten Rondrikan die schroffen Hänge und Schründe des Windhags hinauf, der den Kriegern mit spitzen Eiskristallen die ungeschützten Gesichter marterte. Hohe Föhren und dichte Tannichte neigten sich wie gedemütigtes Gesinde immer wieder den heftigen Sturmböen. Das darauf einsetzende Schneetreiben raubte nahezu die Sicht, so daß es nur ein klägliches Vorankommen war. Doch schien die gute Frau Travia den Ordensrittern und den Mannen Seiner Hochgeboren wohlgewogen, so dass sie ihnen den Weg zu einer kleinen Senke wies, in der sie die ärgsten Unbilden des Wetters geschützt von felsigen Flanken abwarten konnten. 

    Rondra ließ mit ihrem eisigem Bruder den Sturm noch durch den Rest des Tages und die folgende Nacht toben, bis die Krieger steifgefroren im ersten Licht des neuen Praioslaufes in den Sattel stiegen. Durch knietiefen Schnee trieben sie die dampfenden Rösser bergan, und ihr Atem schien schon an der Nasenspitze zu neuen funkelnden Kristallen zu gefrieren. Schneidend kalt war die Luft, doch fanden Praios‘ helle Strahlen ihren Weg durch die dichten Wipfel auf die majestätisch weiße Pracht zwischen den schlanken Stämmen. 

   Nach unsäglichen Mühen überquerten sie sieben Tage später, bereits jenseits der Baumgrenze, den Harpienpaß zwischen zwei hoch aufragenden Bergrücken. Von nun an ging es hügelige, bewaldete Abhänge hinab. Auch hatte wohl die milde Ifirn ihren frostigen Vater besänftigen können und die klirrende Kälte ließ nach. Während einer Rast orderte Ui Clandryn die Krieger Rosenherz und Mordekein zu sich. 

     "Wir werden zwei Spähtrupps bilden." erklärte er der Elfe und dem Windreiter knapp. "Jede Gruppe wird  annähernd eine Meile vorausreiten und beobachten. Jedes Vorkommnis wird sofort gemeldet und spätestens wenn sich das Praiosschild abends gen Efferd neigt, erwarte ich euch zurück. Wie ihr euch dabei zu verhalten habt, brauche ich nicht zu erwähnen. Kriegerin Rosenherz wird Yanne mitnehmen und euch Mordekein, vertraue ich Bernfried an. Habt ein Auge auf die beiden, auf dass ihnen an eurer Seite nichts zustößt. Hochgeboren von der Froschau wird ebenfalls Späher ausschicken. Seine Leute werden sich in südlicher Richtung bewegen und so werden wir die Wälder des Nordens auskundschaften." Alysdair wartete einen kurzen Moment. "Noch Fragen?"

   Siegbert Federkiel hatte währenddessen "rein zufällig" den Anweisungen des Ordenshauptmannes gelauscht. Interessiert wendete er sich an Korporal Spichbrecher, der gerade die Fessel seines Pferdes überprüfte. "Verzeiht, werter Herr Korporal," begann er mit vorsichtiger Zurückhaltung. "Ich hörte, dass ab sofort Erkundungstrupps ausgeschickt werden. Wäre es da nicht möglich, mit einem dieser Trupps....... äh.... vielleicht..." Finwaens grimmige Miene ließ den Schreiberling abrupt seine Rede beenden.

   Andek hörte die Befehle seines Kommandanten und nickte nur. Sein Gesicht verzog sich vor Überraschung, als ihm der junge Bernfried zugewiesen wurde. Doch schließlich nickte er erneut und erwiderte: "Nein Herr Hauptmann, keine weiteren Fragen. Wir sind bereit!"    

     Zur gleichen Zeit strahlte Yanne Kriegerin Rosenherz an! Sie durfte auf einem Spähtrupp mitreiten! Natürlich war Yanne nah bei Alysdair geblieben und machte große Ohren um auch alles mitzubekommen. ‚Ein richtiger Knappe sollte die Gedanken seines Herrn lesen können’, dachte sie. Und jetzt durfte sie sogar auf einen richtigen Spähtrupp mit, mit einer Elfe! Sie freute sich so sehr, dass der kalte Wind schon an ihre Zähne griff - ein wirklich breites Grinsen!

    Kurz danach verschwanden die beiden Spähtrupps des Ordens in den Tiefen der Windhagschen Wälder. Eine knappe Stunde später setzte sich auch wieder der Zug der Krieger in Bewegung. Sie folgten im Traviamarsch einem schmalen Trampelpfad, der wohl in diesen Höhen seinen Anfang nahm. Immer weiter führte sie ihr Weg langsam, aber stetig bergab. Die beiden Schreiberlinge waren sehr ruhig geworden und trotteten auf ihren Pferden, eingepackt in dicke Mäntel, am Ende der Kolonne hinterdrein. 

   Als die Dämmerung hereinbrach, kehrten die Spähtrupps ohne Meldung über außergewöhnliche Vorkommnisse zurück. Der nächsten Tag verlief ebenso. Nichts hatten die Kundschafter zu melden. Gegen Mittag des darauf folgenden Praioslaufes konnte Alysdair weit voraus zwischen dem mittlerweile lichteren Baumbestand eine Bewegung ausmachen. Nach einigen Augenblicken war deutlich Yanne zu erkennen, die sich dem langen Zug winkend näherte. Doch wo war die Elfe geblieben? Auf der Stirn des Kommandanten zeigten sich Sorgenfalten. 

    Doch als Yanne näher kam, glätteten  sich diese Falten sofort wieder. Dieses Mädchen war anscheinend ständig am Grinsen. Yanne war ganz stolz etwas berichten zu können, und Anmandriel hatte sie sogar alleine zurück reiten lassen , obwohl sie immer noch nicht besonders gut im Sattel saß.

   "Wir haben Zwerge gefunden! Die haben sogar einen richtigen Hof in einem großen Tal und auf diesem Hof hat es gebrannt!" Kaum war Yanne an Alysdair herangeritten, sprudelte sie auch schon los. "Anmandriel hat mir erklärt, woran man die Spuren eines Überfalls erkennen kann, und da waren ganz viele zu sehen. Aber die Zwerge haben auch schon repariert. Sie selbst ist da geblieben um zu beobachten. Sie hat ja viel bessere Augen. Aber gesehen habe ich auch nur Zwerge, wie sie. Die sind am Wasser holen und einer hat Bretter an eine Scheune genagelt. Als der eine sich auf den Finger gehauen hat, da konnte man ihn fast Fluchen hören. Ausgesehen hat’s jedenfalls wie bei Berengol, wenn er wütend ist."

    Hätte Alysdair in diesem Moment nicht seine Hand gehoben, um Yanne zu unterbrechen; sie hätte ihn wahrscheinlich noch in den Schlaf geredet. Dem aufgeregten Mädchen zuzuhören war recht anstrengend, wollte man das Wesentliche herausfiltern. ‚Sich kurz fassen’ notierte sich Alysdair in sein Gedächtnis, auf die Liste, auf der alle künftigen Lektionen für Yanne standen. Zuerst kam jedoch der Hof. Da galt es sich schlauer zu machen. 
   Mit einem leicht entglittenen Lächeln legte der Hauptmann seine Rechte auf die Schultern des Mädchens. "Gut gemacht Yanne!" lobte er die Ordensknappin. "Deinen Ausführungen nach zu urteilen, ist es anscheinend wohl jener Hof, den die Räuber überfallen hatten. Wir werden sofort aufbrechen. Yanne, du kennst den Weg und wirst uns anführen!"

   Bald darauf lenkte die junge Knappin den langen Zug aus Zornesrittern und Südhager Truppen in ein breit auslaufendes Tal. Von weitem schon konnten sie dort die verschneiten Dächer eines kleinen Gehöftes erkennen, auf das Yanne an der Spitze reitend zuhielt. Anmandriel war währenddessen von ihrem Beobachtungsversteck aus dem verschneiten Wald an Alysdair herangetreten und hatte keine feindlichen Verhaltensweisen der Angroschos gemeldet.

   Es handelte sich in der Tat bei dem Anwesen um jenes Gut, welches in den ersten Tagen des Boronmondes wohl von den gleichen Mordbrennern überfallen worden war, welche auch das Dörfchen Walmenau zuvor gebrandschatzt hatten.  Mittlerweile zählten wieder zwölf Köpfe zu den Bewohnern des Hofes, dessen Vorsteher sich als Garosch, Sohn des Thasimion, vorstellte.

    Tags darauf führte der Erzzwerg Seine Hochgeboren von der Froschau und Hauptmann Ui Clandryn nebst einigen Ordenskriegern für einige Stunden in die umgebenden Wälder zu einem versteckten Höhleneingang. Garosch erzählte eine alte Sage, nach der angeblich von dort ein uralter Stollen quer durchs gesamte Gebirge führen solle, den die götterlosen Verbrecher seinerzeit als Fluchttunnel von der anderen Seite der Berge genutzt hatten. Der Ausgang sollte sich, so erklärte der Erzzwerg, in der Nähe von Walmenau im Südhagschen befinden – wohl genau an der Stelle, wo die Zornesritter am Anfang ihrer Suche zwar ebenfalls einen Höhleneingang am verlassenen Lager der Räuberbande gefunden hatten, doch konnte damals trotz intensiver Suche ein weiterführender Durchgang oder Stollen nicht entdeckt werden. Auch konnten die Krieger nach gründlicher Durchforschung, selbst mit Einsatz der magischen Kräfte Anmandriels, keinen weiterführenden Durchlaß finden. Selbst der Angroscho Garosch kannte die Überlieferung eines geheimnisvollen Durchgangs unter den Windhagbergen nur vom Hörensagen.

                                                                      Die Augen des Bussard

    So endete hier jegliche Spur der Mordbrenner von Walmenau! Daher entschlossen sich Hauptmann Ui Clandryn und Seine Hochgeboren von der Froschau zunächst für einige Tage hier am Ort zu verweilen und Späher in alle Himmelsrichtungen zu entsenden. 
   Als sich das Praiosgestirn auf seiner kurzen Bahn schon dem abendlichen Horizont näherte, betrat Alysdair das Gesindehaus des Zwergengehöftes, in dem sich die Krieger der albernischen Wacht eingerichtet hatten. Die Erkunder waren vor kurzem, ohne auch nur die geringste Spur zu finden, zurückgekehrt. 

    "Kriegerin Rosenherz!?" Anmandriel blickte auf und näherte sich dem Kommandanten. Ui Clandryn nahm die schwarzhaarige Elfe zur Seite und beide traten vor die Tür. "Es gehört nicht zu den Geboten Rondras, worum ich euch bitte, doch begehe ich keinen Frevel, wenn ich es doch tue." Verwundert blickte ihn Anmandriel aus ihren amethystfarbenen Augen an. "Wenn ihr in der Lage seid, euch in einen Vogel, euer Seelentier - so nennt ihr es in eurem Volk, zu verwandeln, dann tut es - und zwar jetzt, wenn die Dunkelheit hereinbricht. Ich weiß, dass man dieses von Seiten des Ordens nicht von euch fordern kann, da es euer innerstes Ich betrifft und nichts mit dem Dienst an der Herrin zu tun hat, doch erhoffe ich mir davon, dass ihr somit ein größeres Areal beobachten könnt und vielleicht dem götterlosen Gesindel auf die Spur kommt. Lichtschein wäre jetzt gut auszumachen, vor allem, wenn man ihn von oben sieht!"

    Anmandriel blickte Alysdair an. Ein seltsamer Ausdruck lag in ihren Augen, dann neigte sie ihren Kopf, trat an die Seite des Hauptmannes und begann sich ohne Scheu von ihrer Kleidung zu befreien. Ihre Haut war von einer Reinheit, wie Licht des Madamales auf einem unergründlich tiefen, ruhigen Gewässer. Kein Makel war zu erkennen. Man hatte das Gefühl dass diese Haut sich wie Samt anfühlen müsste, wenn man die Elfe berühren würde und in manchem Herz regte sich der Wunsch, die Wärme zu spüren, die dieser Körper versprach. 
   Schließlich wendete sich Anmandriel an Yanne. "Frei zu sein bedeutet alles. Habe keine Angst, denn was du nun siehst, ist nichts vor dem du dich fürchten müsstest. Ich werde frei sein. Nam mandra baile da'o."  Sie kauerte sich nun zusammen und ein jeder konnte die Stimme hören, die Worte sprach, welche sich wie ein Lied aus alter Zeit anhörten. Die Elfe lebte ihre Magie, versteckte sie nicht. Es war ein Teil von ihr selbst.
   Langsam begann der Körper zu schrumpfen, die Haut wurde dunkler. Der Kopf veränderte sich. Die Nase wurde feiner, spitzer, bis die Haut zurückwich und hartem Horn Platz machte. Überall sprossen nun Federn aus dem Körper, bedeckten diesen erst wie ein zarter, roter Flaum. Immer kleiner wurde die Elfe. An den Armen verschwanden die Hände, bis sie zur Gänze in Flügel übergegangen waren. Nun war die Haut vollkommen von Federn überzogen und schließlich saß vor ihnen auf dem Boden ein Vogel. 
  Alysdair erkannte in der Form einen Bussard, jedoch hatte er noch keinen mit solch einer Federnfarbe gesehen. Im Scheine der untergehenden Sonne schienen Flammen über die Federn zu laufen. Es war ein tiefes Rot. Vielleicht hatte der Name Rosenherz mehr zu bedeuten...
  Mit einen Schrei, der so voller Freude war, das einem jeden das Herz aufgehen wollte, erhob sich der Vogel mit kräftigen Schwingenschlag und gewann schnell an Höhe.

   FREI! 
Der Wind in ihrem Gefieder trug sie höher und höher. Saphirblau erstreckte sich der endlose Himmel über ihren Haupt. Die ersten Sterne zeichneten sich ab und sie, zwischen Tag und Nacht nun schwebend, gab sich der Freude hin. Eine Drehung, die Flügel eng angelegt. Das Rauschen des Windes steigerte sich zu einem Brausen, einem Toben, wie bei einem wilden Sturm, der über die Lande fegt. Rasend schnell kam der Boden näher. Dort! Eine Maus rannte über die Wiese. Sie konnte die Bewegung der Grashalme erkennen, sah das graue Aufflackern im Grün, wenn der Pelz des Nagetiers aus der natürlichen Deckung hervorbrach.
    Ihr Ruf war eine Herausforderung. Schnell breitete sie die Schwingen aus, legte sie vorsichtig gegen die Strömung an, bis der Sinkflug in ein sanftes Gleiten überging und sie dicht über die Baumwipfel hinweg glitt. Wie lange hatte sie darauf verzichtet. Berengol liebte es, wenn sie frei von jeder Last in den Himmel schwebte. Berengol...
  Ein Gedanke an tiefe Höhlen im Gestein. Dunkel und eng. Ihr Ruf kündete von Freiheit. Hier gab es keine Grenzen. Nichts was sie einengte und behinderte.
    Ihre Sinne waren nun geschärft worden. Die Augen konnten sich selbst der Dämmerung gut anpassen, denn es war die Grenze des Tages und der Nacht an dem sie sonst Beute schlagen konnte, wenn diese sich zur Nachtruhe begab, oder gerade erwachte. Eindrücke, fern jeder Aufnahmemöglichkeit ihres alten Körpers, drangen auf sie ein und wurden verarbeitet. Sie konnte die anderen Vögel im Geäst der Bäume erkennen, sah im Weiß des Schnees Spuren von vielen Tieren. Der Dampf, der von ihren Körpern aufstieg, war für sie deutlich, als wenn man ein Feuer in dunkelster Nacht angezündet hätte. Dies alles geschah in einem Bruchteil von der Zeit, die ein Sandkorn brauchte, um in einem Stundenglas zu Boden zu gleiten. Verlangen auf die Jagd, das spielerische Messen mit dem Element Luft gewann einen großen Teil von ihr selbst. Sie flog, ohne an die Zeit zu denken die verstrich. 
Da war der Wunsch eines Mannes... Sie erinnerte sich an ein lachendes Kind. Yanne. 
   Es war der Wunsch ihres Hauptmannes Alysdair. Mit kräftigem Flügelschlag gewann sie wieder an Höhe, ließ die Tiere am Boden des Waldes zurück, widerstand der Versuchung, mit dem Sturmfalken dort ein Kräftemessen zu starten. Sie hatte einen Auftrag und Anmandriel erinnerte sich wieder daran. 
   Die Sterne erschienen ihr so nahe, als sie den höchsten Punkt erreichte, den sie mit ihrer Kraft hatte erklimmen können. Die Nacht hatte ihren Mantel über die Welt gebreitet. In weiter Ferne konnte sie den Schein mehrere Feuer erkennen. Ein kleines Dorf wohl. Vielleicht hatte es nicht einmal einen Namen. Weiter ging ihre Suche und sie breitete ihre Flügel aus und flog über die Wälder, als flöge sie nach Hause.
   Längst war Dunkelheit ihr Begleiter, doch der Schnee reflektierte das Licht, welches auch in einer Nacht nicht vollständig verschwindet. Für das, was sie allerdings suchte, brauchte sie nicht einmal mehr Licht, denn in der Dunkelheit würde sie ein Feuer schneller erkennen können.
   Dort! Ein Schein inmitten der Wildnis! Nur schwach zu erkennen. Man schien diesen klein halten zu wollen, um nicht aufzufallen, doch von hier oben war der Funken im verschneiten Wald gut auszumachen. Ein Feuer brannte dort, und keine menschliche Ansiedlungen waren hier in der Nähe. Vielleicht ein Jäger, doch dieser würde sein Feuer kaum mit solcher Mühe verbergen wollen. Sie unterdrückte den Wunsch weiter zu fliegen, denn in ihrem Innersten ahnte sie, dass sie nahe an der Grenze ihrer Kraft angelangt war und es galt noch einen langen Weg zurück zu legen...

   Andek war angespannt. Die Anstrengungen der letzten Tage machten sich bei ihm bemerkbar. Er war müde und er fragte sich immer wieder, wie lange die Reise noch dauern würde, bis man fündig werden würde.
Immerhin hatte er viel zu tun und das lenkte ihn die meiste Zeit ab. Er wusste gar nicht, wie lange er schon ohne einen Tropfen Alkohol ausgekommen war und er war überrascht, dass er es auch nicht vermisst hatte.
Dennoch zitterten abends vor dem Schlafengehen seine Hände. Er vermisste den Alkohol nicht, aber sein Körper umso mehr. Dies alles setze ihm schwer zu, doch er hatte sich geschworen, nicht noch einmal zu versagen.
So leistete er tagsüber seinen Dienst als Kundschafter und litt abends still vor sich hin. 


  Erschöpft landete der Bussard bei der Gruppe der Wartenden und es dauerte kaum einen Augenschlag, als die Verwandlung begann. So wurde aus dem Vogel wieder eine Elfe, die sich erst gar nicht mit dem Ankleiden aufhielt, sondern dem Hauptmann umgehend Meldung machte.

    Andek erblickte einen Bussard, der sich dem Lager näherte und als sich der Vogel langsam veränderte und zu einer Elfe wurde, stockte dem Mann der Atem. Er war über dieses Wunder sehr verblüfft. Elfen waren ein seltsames und mächtiges Volk, ging es ihm durch den Kopf. Und ihm wurde mit einem mal wieder klar, wie anders sie doch im Vergleich zu den Menschen waren. Er erinnerte sich, wie er vor nicht all zu langer Zeit die Elfe und ihren zwergischen Freund beleidigt hatte. Mit Scham dachte er an diese Nacht zurück. Eines wurde ihm bei diesen Gedanken noch klarer: Er fürchtete sich!

    Er fürchtete sich vor dem Zwergen, vor der Elfe, vor der Mission und dem was noch kommen würde. Schweiß bildete sich auf seiner Stirn und Panik überkam ihn. Er fing schnell an, ein und aus zu atmen und kurz bevor die Panikattacke ihn überwältigen konnte, ebbte die Furcht wieder ab. Dennoch blieb ein kleiner Samen der Angst und der richtete sich gegen die Elfe. Er wusste nicht, wieso sie ihm Angst machte. Vielleicht weil sie so anders war? Er wusste eigentlich gar nichts mehr, nur dass er einen großen Schluck Schnaps vertragen konnte. Oder zwei, oder drei.....

     Jadra hatte die Verwandlung Anmandriels  mit Staunen verfolgt. Vieles hatte sie in den letzten Götterläufen schon erlebt, aber noch nicht so etwas gleichzeitig unwirklich wie Erhabenes. Hatte sie dies tatsächlich mit eigenen Augen gesehen, oder träumte sie? Sie hatte schon des öfteren davon gehört, dass es Elfen möglich sein, die Gestalt eines Tieres anzunehmen, doch dieser Verwandlung beizuwohnen, hatte sie nie erträumt. Ein Schauer durchlief Jadra. Wozu waren diese Geschöpfe alles fähig? Nein, es war keine Angst, die sich in Jadra breit machte. Es war eher ein Gefühl der Ehrfurcht. Von diesem Tag an würde die Skaldin Anmandriel mit anderen Augen sehen. Irgendwann vielleicht würde sie versuchen, dieses Gefühl in Worte zu fassen, den Versuch unternehmen, das Gesehene in Versen zu verewigen. Andererseits - dies war ein Erlebnis, welches viel zu eigen war. Nein, sie würde es in ihren Erinnerungen festhalten. Einen Reim darauf würde es nie geben...

   Der Kommandant konnte kein Auge zutun. Schon viel zu lange war Anmandriel fort. Hatte er richtig entschieden, ihr diesen Auftrag gegeben zu haben? Wenn ihr etwas zugestoßen wäre.... Unruhig stand er auf, zog sich die schweren Reitstiefel an und griff nach seinem Umhang. Von draußen vernahm Alysdair die Stimmen der beiden Posten. Es war die Wache von Andek und Jadra. Was war geschehen? Mit zwei Schritten war er am Fenster. Den Göttern sei Dank! Er konnte gerade noch den letzten Abschnitt verfolgen, wie sich Anmandriel wieder in ihre elfische Gestalt verwandelte. Trotzdem sie völlig nackt war, schien ihr die Kälte nichts auszumachen. Mit einer gewissen Ehrfurcht standen die Thorwalerin und sein Windreiter daneben und hatten staunend die Verwandlung beobachtet. 
   Sofort stürzte Alysdair zur Tür, um die Elfe in Empfang zu nehmen. Sie musste erschöpft sein nach ihrem langen Flug, doch kein Zeichen in ihrem ebenmäßigen Gesicht deutete darauf hin. Durch den kalten Schnee kam ihm die Elfe barfuss entgegen. "Kriegerin Korjasdottir," rief der Hauptmann hinüber, "sagt Bernfried, er solle flugs die Sachen von unserer Elfe bringen, sonst haben wir hier bald einen Haufen zwergischer Gaffer vor dem Fenster!" Jadra nickte kurz und verschwand im Gesindehaus, wo die Krieger untergebracht waren.
    Alysdair und dem Baron von Südhag waren von den Angroschim separate Kammern im Haupthaus zur Verfügung gestellt worden. "So kommt herein in die Wärme, Rosenherz!" forderte der Kommandant die Elfe auf. "Ich war bereits in höchster Sorge um euch." 
  Alysdair gab ihr eine Decke, die sie sich zunächst um die Schultern legte. Nach einigen Sätzen war der Hauptmann über die Beobachtung Anmandriels in Kenntnis gesetzt worden. Bernfried war indessen mit der Kleidung der Elfe erschienen. 

   Während sich Anmandriel ankleidete, richtete der Hauptmann das Wort an den Knappen: "Bernfried, melde dem Herrn Baron, dass wir auf eine Spur gestoßen sind." Unschlüssig zog der junge Mann die Augenbrauen hoch. "Ich weiß, dass es mitten in der Nacht ist, doch will ich gleich in der Frühe dorthin aufbrechen, wo die Kriegerin Rosenherz diesen einsamen Lichtschein beobachtet hat. Bitte Seine Hochgeboren darum, sich in meiner Kammer einzufinden - und zwar jetzt! Die Angelegenheit duldet keinen Aufschub." Schon wandte sich Bernfried zum Gehen, als Alysdair ihn noch einmal ansprach: "Ach ja, Bernfried - anschließend schmeißt du den Korporal Spichbrecher aus seiner Schlafstatt. Auch ihn möchte ich sprechen."

    Kurz nachdem Bernfried die Kammer des Kommandanten verlassen hatte, hörte Alysdair von nebenan die Bemühungen des Ordensknappen, den Baron aus seinem tiefen Schlaf zu wecken. Wohlweislich hatte seiner Hochgeboren Gardehauptmann den Jungen davon in Kenntnis gesetzt, dass es fast ein schier unmögliches Unterfangen sei, den einmal schlafenden Baron zu wecken, doch hatte er ihm freigestellt, dieses selbst zu versuchen. So wurde Bernfrieds Stimme immer lauter und war bald in ein flehendes Betteln verfallen, seine Hochgeboren aus dem Schlaf zu holen. Doch schien seine beharrliche Art nach geraumer Weile von Erfolg gekrönt, hörte man plötzlich die tiefe verschlafene Stimme Oldebors von der Froschau. Bald darauf erschien ein mürrischer Adeliger im Zimmer des Hauptmanns.

     Bernfried eilte weiter durch die Nacht und betrat das Gesindehaus, in dem er neben den anderen schlafenden Gefährten auch den schlafenden Korporal wähnte. Schnell durchschritt er den dunkeln Raum und näherte sich dem Lager Finwaen's. Eben wollte Bernfried den Korporal wecken, als er feststellte, dass unter der Wolldecke niemand lag, nur etwas von der Ausrüstung des Mannes. Finwaen war schon länger auf und verweilte in einer dunklen Ecke des Gesindehauses und blickte durch eine Öffnung zu dem Firmament hinauf, als er die Bewegungen Bernfrieds vernahm. Während Bernfried noch verdutzt dastand, glaubte er eine Bewegung zu erkennen, doch er war nicht schnell genug. Von hinten umfasste ihn ein kräftiger Arm, während die Waffenhand einen blitzenden Gegenstand fast bis an seine Kehle legte. "Bernfried!" sagte die Stimme des Korporals, "Verhalte dich niemals so, wie in diesem Moment! Unsere Gegner können überall sein, und wäre ich einer von ihnen, würdest du nun in deinem Blute liegen." Langsam entspannte sich der Griff des Korporals und entließ den jungen Knappen aus seinem Griff. Langsam und stockend konnte Bernfried nur berichten, dass der Herr Hauptmann ihn sehen möchte. Als Finwaen gegangen war, ließ sich Bernfried neben dessen Lager nieder und versuchte die Worte des Korporals zu ergründen.

    Die Besprechung war nur von kurzer Dauer. Lediglich wurde Anweisung gegeben, am kommenden Morgen alles für einen schnellen Aufbruch vorzubereiten. 

    Wieder ging es bei Sonnenaufgang in den verschneiten Windhag hinein. Nach zwei Praiosläufen erreichten sie unter Führung der Elfe Rosenherz die Gegend, in der sie den Feuerschein gesehen hatte. Wohl kaum ein Mensch war bisher in diese einsamen Wälder vorgedrungen, doch wurde jede Annahme Lügen gestraft, als ein Späher Seiner Hochgeboren eine Wildfalle entdeckt hatte, die erst vor kurzem gelegt worden sein musste. 

   Nun schien es, dass sie auf der richtigen Fährte waren! Weitere Spuren der Jagd wurden gefunden und nach einem halben Tag erkannten die Streiter fürwahr eine dünne Rauchsäule, die sich zunächst schnurgerade erhob und später im klaren Blau verlor, als der Trupp am Rande einer Lichtung rastete.  Die entsendeten Späher berichteten eine Stunde später von den Ruinen eines verfallenen Vorpostens, der wohl noch aus den ersten Tagen der güldenländischen Eroberern zu stammen schien. Die Mordbrenner hatten sich anscheinend die verfallenen Reste einer alten Festung zur winterlichen Behausung gewählt. Dort hatten Anmandriel, Andek und die Waldläufer des Herrn Barons an die sechzig finstere Gesellen, mitunter einige Schwarz- und Rotpelze, entdeckt. Auch schienen sich, der Kleidung nach, mindestens zwei Arkane unter ihnen zu befinden

   Hauptmann Alysdair Ui Clandryn überzeugte sich persönlich von den Aussagen der Späher und erklärte nach seiner Rückkehr, dass die Möglichkeit einer Überrumpelung nur in den frühen Morgenstunden von Erfolg gekrönt werden kann." Wir werden uns auf einen blutigen, aber aussichtsreichen Kampf einstellen müssen, doch wird die Herrin mit uns sein!" sagte der Kommandant zu seinen Leuten. So wurden Posten zur Sicherung des eigenen Lagers aufgestellt und Vorbereitungen auf den morgigen Schwertgang getroffen. Alysdair und der Baron hatten sich schnell auf strategische und taktische Maßnahmen geeinigt und so harrten sie des nächsten Morgens. Die Truppe hatte keine Feuer entfacht und doch konnte man im Madalichte nicht nur Ordenskrieger des Heiligen Zornes erkennen, die für den kommenden Kampf zur Herrin des Krieges beteten.

                                                                      Klingender Stahl

    Nie hatte sie auf den Bogen verzichtet. Würde dies auch nie! Er war ihre Waffe, so wie die gebogene Klinge an ihrer Seite, für die jene Kurzlebigen so viele Namen gefunden hatten. Im Wald aber, wenn es an die Jagd ging, nutzte sie zuerst den Bogen. Hirschhorn und Eibenholz in Verbindung gebracht, ergaben eine Spannkraft, welche selbst die guten Bögen aus Metall kaum erreichen konnten.
    Sie wachte und würde auch kein Auge zumachen in dieser Nacht, sie musste es nicht, nicht mehr. Sie war wieder in den Wäldern und um sie herum pulsierte die Kraft des Lebens, selbst in dieser Jahreszeit konnte sie es fühlen...
    In den Bäumen sang das Blut der Erde selbst, tief verborgen, hinter harter Rinde gut geschützt vor der erstickenden Kälte des Winters. Leben. Überall. 
   Die Menschen glaubten, der Winter würde den Wald zum Schlafen bringen, doch sie hatten nicht begriffen. Der Wald war wie die Elfen selbst. Er brauchte keinen Schlaf, wachte selbst in diesem Zustand und strotze vor ungestümer Kraft. Es war ein Warten. Warten auf die warmen Strahlen des Frühlings. Dann würde die Kraft hervor brechen. Altes wurde Neu, verloren geglaubtes ersetzt. Ein Kreislauf des Lebens. Ewig wiederkehrend, nie versiegend. Sie war nur ein Teil von diesem Wirken, hatte nie die Hand ausgestreckt um zu herrschen, zu unterwerfen und der Wald dankte es ihr, indem er sie teilhaben ließ an seinem Leben. Hier waren ihre Sinne geschärft. Sie hörte nicht auf die Geräusche welche vom Treiben im lebendigen Wald kündeten. 
    Sollten die Menschen erschrocken nach der Herkunft von huschenden Schatten, oder Geräuschen von Schritten achten, sie erkannte, fühlte was dahinter steckte. Der Wald gab ihr Augen um zu sehen, Ohren um zu hören. Ihre Haut war die Borke der alten Bäume, das Wurzelgeflecht dieser alten Wächter am Boden. Sie sah den Luchs, der vorsichtig die Menschen inspizierte, weil sie in sein Revier eingedrungen waren, spürte das Tippeln von den Füssen der Wollmaus, die auf der Suche war nach brauchbaren Material um ihr Nest auszuschmücken und gegen die Kälte zu sichern.
   Anmandriel atmete die Luft des Waldes, streckte ihre Seele aus, so als würde ein Baum seine Triebe dem Licht der Sonne entgegenstrecken...
    Sie waren hier. Fremde. Sie gehören nicht hierher. Sie sind keine von uns. Feste Schritte auf dem Boden. Sie gehören nicht hierher. Unter ihren Sohlen wird der Schutz des Schnees zerdrückt und Leben gehemmt. Wir wollen sie nicht hier haben. Sie sollen gehen. Geht! GEHT!
    Ein zartes Glühen rahjawärts kündete vom baldigen Sonnenaufgang. Einzelne Trupps schlichen im Schutze der Dunkelheit zu ihren Angriffsstellungen. Mit klopfendem Herzen warteten die Krieger auf das Signal zum Angriff. Doch es kam nicht. Wohl wollte Ui Clandryn als militärischer Führer des Einsatzes noch auf mehr Licht warten. Die Augenblicke dehnten sich zu Ewigkeiten. 

    
   Der Pfiff durchdrang die lebendige Vielfalt des Waldes und die Elfe reagierte, als wären ihre Gedanken nur auf diesen einen Moment ausgerichtet gewesen, als hätte sie nie dem Wald gelauscht. Vielleicht aber reagierte der Wald auch durch sie...
    Ihr erster Pfeil fand sicher sein Ziel. Der Mann starrte noch auf den Schaft des Elfenpfeils, dessen makelloses Holz dicht unter seinem Kinn, dort wo sein Helm endete und die eiserne Kinnkrause noch nicht hinlangte, heraus ragte. Er hatte den Tod nicht kommen sehen, hatte keine Ankündigung gehabt und Erstaunen zeichnete noch das Antlitz des Toten, als er nach hinten kippte und sein Körper für einen kurzen Moment von feinem Schneenebel eingehüllt wurde, als dieser auf den Boden auftraf. Auch er würde Nahrung sein und all sein Stahl würde ihm nicht helfen. Der Wald hatte Zeit genug...
    Anmandriel aber hatte schon den nächsten zum Ziel erkoren. Der Mann beeilte sich, für seine Armbrust ein Ziel zu finden, doch seine Augen waren noch geblendet durch das Feuer, in welches er vorher geblickt hatte, um Licht zu haben, damit er den Bolzen auf die Führungsschiene auflegen konnte. Die Augen der Elfe aber konnten ihn klar sehen. Sie konnte den Geruch seiner Angst wahrnehmen und ein Knurren löste sich aus ihrer Kehle. Ihr gehört nicht hierher. Geht!
   Der Bogen in ihrer Hand summte und ein weiterer Pfeil fand sein anvisiertes Ziel. Mit nur noch einem Auge sackte der Mann zusammen. Seine Hände zuckten, weil niemand mehr sie kontrollierte und die Armbrust entwand sich dem haltlos gewordenem Griff. Ihr seid nicht willkommen! Geht!!! 
   Blut jagte heiß durch ihren Körper. Es war die Zeit der Jagd und diese dort gehörten nicht hierher. Feinde! Töte! Nie würden die Kurzlebigen sie verstehen. Elfen waren nicht die netten Behüter des Waldes. Waren nicht die hilflosen Mahner. Manchmal zogen sie sich zurück, manchmal aber auch blieben sie. Der Wald riet ihnen zu der einen, oder der anderen Tat. Manchmal wollte er nicht schweigend zusehen...

    Voller Konzentration hatte Jadra auf das Signal gewartet. Fast schien es, als sei die Thorwalerin mit dem Hintergrund verschmolzen. Sie wusste, dies würde ein schwerer Kampf werden. Noch einmal sandte sie ein Gebet an die Götter, sowohl an Rondra, als auch an Swafnir. Sicher war es nicht sein Wille, sie fern vom Meer sterben zu lassen. Doch endlich ertönte das Signal. Ein schriller Pfiff bohrte sich in ihre Gedanken und die Kämpferin in ihr erwachte. Die Männer dort auf der Lichtung mussten ihrer gerechten Strafe zugeführt werden. Schon ging einer der Gegner von Anmandriels Pfeil getroffen zu Boden, als Jadra auch schon mit erhobener Waffe die Deckung verließ und den Feind überrumpelte. Noch bevor ihr Gegner wahrnehmen konnte, wie ihm geschah, war sie schon bei ihm. Er hatte noch Zeit, seine Waffe zu heben, doch Jadras Schlag kam zu überraschend. Blut strömte aus einer schweren Bauchwunde, als der Krieger getroffen zu Boden sank. Dieser Gegner war ausgeschaltet, doch der Kampf noch lange nicht beendet. Schon kam der nächste Gegner auf sie zugerannt. Doch war es diesmal kein menschlicher. Zwar war Jadra noch nicht häufig auf Rotpelze gestoßen, doch erkannte sie sofort, dass es sich bei ihrem neuen Gegner um einen Goblin handelte. Doch Zögern würde nur ihm einen Vorteil bringen. Ihr Schwert zum Schlag bereit, rannte sie auf ihn zu. Die Überraschung war ihm anzusehen. Hatte er doch mit einem ausweichendem Ziel gerechnet, sah er jetzt eine fast 2 Schritt große Thorwalerin auf sich zurennen. Noch im Laufen zielte Jadra gekonnt auf den Hals des Rotpelzes. Es hatte fast den Anschein, als würde der Gegner vergessen, dass eigentlich er angreifen wollte. Ein verzweifelter Versuch, seinen ungeschützten Hals zu decken, scheiterte allerdings. Auch dieser Gegner war erledigt. Um Jadra herum war der Kampf mittlerweile in vollem Gange. Überall sah sie ihre Gefährten und Krieger des Barons im Kampf mit dem Räuberpack. Hier und da sank ein Räuber wie gefällt zu Boden.

    Still saß der Korporal in seinem Versteck, in sich zusammengesunken und dennoch aufmerksam. Mit wachen Augen und allen Sinnen nahm Finwaen seine Umgebung wahr. Nicht weit von ihm entfernt befand sich Bernfried. Zufrieden sah er, dass Bernfried eine Stelle gesucht hatte, an der es nicht so leicht sein würde, ihn zu überrumpeln.

   Dann schließlich, das Praiosmal stieg immer weiter empor, weiter entfernt konnte Finwaen die ruinöse Festung erkennen. Dort, nicht weit von ihm entfernt einer der Burschen; verwegen und zerlumpt - ein Schmerzensstich durchfuhr Finwaen's Herz - dann - das Signal, ein Pfiff durchdrang die Finsternis.
    Rapier in der Linken, Nachtwind in der Rechten, der Halunke sah gar nicht wie ihm geschah, als er von Borons Schwingen geholt wurde. Geschwind legte Finwaen die Strecke in die Nähe der alten Mauern zurück - Schreie und Kampfeslärm drangen gedrückt an sein Ohr, bis er schließlich zwei Gegner ausmachte, die auf ihn zustürmten. Ein Schlag von ihm, Schläge der Gegner. Immer wieder wich Finwaen zurück, nur um wieder durch das Nutzen einer Lücke zwischen oder neben den Beiden nach vorne, zu den Gegnern zu gelangen. Links ein kleiner Stich, eine Finte dort - der Kampf war genau das, was Finwaen gesucht hatte. Geschick, gepaart mit Kraft und einer tödlichen Präzision. Finwaen stand vor den Gegnern, schnell ging sein Atem. Alle drei hatten sie nun schon Stiche und Prellungen einstecken müssen, aber noch war niemand ernsthaft verletzt. Die Arme des Korporals machten im Bruchteil einer Sekunde eine schnelle Bewegung an der Seite seines Körpers entlang und nun stürmte wieder auf die beiden Gegner ein. Schnell waren die Stiche und Schläge geführt und nicht lange dauerte es, bis der erste der Verbrecher in seinem Blute lag. Sterne umgaben den Zweiten, als er wie durch einen Schleier die schnellen Schläge des Korporals auf sich einprasseln sah und fühlte. Finwaen verzichtete nun auf die zweite Parade. Mit schnellen, tödlichen doppelten Attackeschlägen trieb er seinen Gegner vor sich her. Nicht ewig würde er der Fährte des Fuchses wandeln können und doch hatte der Handel sich gelohnt als schließlich auch der zweite Gegner in seinem Blute lag. Finwaen drehte sich nun weiter um und stürmte dem der Ruine entgegen und sah dort, an der Ecke des Hauses, nicht weit entfernt eine dunkel berobte Gestalt sehen.

    Voller Aufregung kauerte Yanne im Unterholz. Das Signal ließ so lange auf sich warten! Sie spürte, wie ihre Hände um den Schwertgriff schlüpfrig vor Aufregung wurden. Dann hörte sie den Pfiff: wie von einer Biene gestochen schoss sie aus dem Unterholz auf den nächstbesten Räuber zu. In ihrer Aufregung schmiss sie jedoch das Schwert fast weg und bevor sie es ganz verlor, trat sie dem Räuber erst mal die Beine weg. Dieser hatte den Angriff mit dem Schwert erwartet und war mehr aus Überraschung, ob diesem "heimtückischen" Angriff eines Mädchens, gestürzt. Yanne nutzte den Moment, griff schnell ihr verlorenes Schwert und schlug damit zu - mit der Breitseite! Aber es verfehlte nicht die Wirkung: der Räuber hörte die Feen singen. Humpf!  dachte sich Yanne, jetzt konnte sie ihn nicht mehr niederstechen, das wäre doch unehrenhaft! Mutig und mit hochgerecktem Kinn schaute sie sich um: "Mal schauen wo es noch jemanden hat..." Unbedingt wollte sie heute allen beweisen, dass sie als Kämpferin taugt.

   Nur einen Lidschlag nach seinem Pfiff erkannte Alysdair, wie seine Ordensgeschwister aus ihren Deckungen stürmten. In den wenigen Augenblicken vorher war die Luft von einem Sirren und Zischen der todbringenden Geschosse der Bogenschützen erfüllt gewesen. Jetzt hieß es Stürmen! 

    Ihre Verstecke waren gut gewählt worden, so dass sich ein dichter Ring aus Kämpfern um die ruinöse Festung gelegt hatte. Kaum ein Entkommen war möglich. Der Hauptmann hatte den Baron aus strategischen Gründen gebeten, mit einigen seiner Gardisten im Schutze des Dickichts zu verbleiben, um durchbrechende Gegner den letzten Weg abzuschneiden. Seine albernischen Ordenskrieger und er selbst wollten im rondragefälligen Nahkampf mit ihre Klingen den tödlichen Zorn der Herrin über den Feind kommen lassen.

    Noch bevor Alysdair den Zweikampf suchte, sah er mit grimmem Stolz, wie Jadra einem Rondrikan gleich in kürzester Zeit mit drei Gegnern hintereinander kurzen Prozess machte - vier, fünf Schritt neben ihr jagte Anmandriel heran, die Augenblicke vorher ihre vernichtenden Geschosse von der Sehne fauchen ließ. Schreie der Wut, des Hasses, der Schmerzen, des Todes um ihn herum. Der Vorteil der Überraschung wog auf ihrer Seite. Einige der Verbrecher waren überhaupt nicht mehr unter ihrer Schlafdecke hervorgekommen - Pfeile in Hals und Brust hatten ihrem ruchlosen Leben aus dem Schlaf heraus ein sofortiges Ende bereitet. 

    Nur ein kurzes Aufblitzen im Schein der aufgehenden Praiosscheibe warnte den Hauptmann im letzten Moment vor dem herabsausenden Säbel des Schwarzpelzes. Zum Abblocken mit dem eigenen Schwert war keine Zeit mehr. Noch im Fallen trat Alysdair dem Ork die Beine weg. Schnelles Abrollen, den Bruchteil eines Augenblicks zur Orientierung, dann wieder zum Stehen kommen. Wie oft hatte er das geübt?! Doch auch der Schwarzpelz rappelte sich erstaunlich schnell wieder hoch und stürzte sich wutentbrannt mit einem Knurren auf den Kommandanten. Ein überlegenes Lächeln huschte über Alysdairs Antlitz. Die einfachsten Gegner sind die, die ihre Kontrolle verlieren. Mit fast tänzelndem Schritt drehte sich der Hauptmann seitlich und stieß dem Schwarzpelz im richtigen Augenblick die Klinge ins Herz. 

    Der Albernier wirbelte herum. Mit Schrecken hatte er aus den Augenwinkeln erkennen müssen, wie Yanne ihr Schwert während des Laufens verloren hatte. Ein kräftiger Kerl sah seine Möglichkeit der jungen Knappin das Leben auszulöschen, doch behände wie eine Raubkatze schlug Yanne aus ihrem Fehler dennoch Kapital, holte sie den Räuber mit einem Tritt gegen die Beine von den Füßen und schlug ihm die Breitseite ihres Schwertes auf den Kopf. Wie ein Wirbelwind schnellte das Mädchen herum, ein Funkeln in den Augen. Mit einem Griff lag die Klinge wieder in ihrer Hand. Wie ein Raubvogel wanderte ihr Blick nach Jagwild umher. Unbemerkt von Yanne hatte sich der Bursche jedoch hinter ihr schnell wieder erhoben. Ein kurzes Kopfschütteln, dann sah er den Rücken des Mädchens vor sich. Kurzerhand zog er einen Dolch aus dem Gürtel. 

   "YANNE!!" Alysdairs Schrei hatte den Weg zu den Ohren seiner Knappin gefunden. Im letzten Moment konnte sie den drohenden Schatten, der sich von hinten näherte, wahrnehmen. 

  Dem Hauptmann blieb keine Möglichkeit, seine weitere Aufmerksamkeit auf dem Mädchen zu belassen. Der Hieb einer Axt streifte seinen Kürass und hinterließ nicht nur einen handbreiten Schnitt im Metall. Aus einem tiefen Kratzer sickerte sofort Blut. Ein wahrer Hüne, der den Kommandanten um Haupteslänge überragte, fuhr wie ein Berserker zwischen die Schwertkämpfer Baron Oldebors. Ein weiterer Schwinger riss einer südhagschen Korporalin tief die Brust auf. Nach zwei letzten Herzschlägen hauchte die Frau ihr Leben aus. Die Gardisten stoben auseinander, doch Hauptmann Ui Clandryn stellte sich diesem mächtigen Gegner. Langsam, die Axt in den Handgelenken schwingend, umkreiste dieses Monstrum von Mann den Ordensoffizier. Alysdair ließ keinen Blick von ihm und folgte jeder seiner Bewegungen. An Kraft war er ihm haushoch überlegen; das wusste der Hauptmann auch. Hier musste er anders vorgehen. Die Bewegungen seines Gegners wurden immer schneller, stockten und setzten plötzlich wieder ein. Der Bursche war unberechenbar und er wähnte sich in der Rolle des Angreifers. Alysdair sollte nach seinem Takt tanzen. Doch unverhofft änderte der Offizier nun den Rhythmus. 

    In gut abgewägten Momenten führte Alysdair Scheinattacken aus, mit der er den riesenhaften Räuber aus dem Gleichgewicht brachte. Nun war es an dem Kommandanten, sein tödliches Spiel zu spielen. Statt eines Scheinangriffs stach er dem Mann zu dessen Verwunderung in den Oberarm. Den Augenblicks des Schrecks nutzte Alysdair aus und ging mit wohlgesetzten Hieben zum Angriff über. Dem Hünen blieb keine Möglichkeit mehr, die riesige Axt im Kampfposition zu bringen. Mit beiden Händen umklammerte er den Schaft, um die Schläge des Alberniers zu blocken. Er wich zurück. "Und jetzt wirst du den Zorn Rondras kennen lernen!" kam es kalt von Alysdair herüber. Er hatte dem Gegner einen Augenblick zugebilligt, in dem er seine schwere Waffe wieder fassen konnte. "So die Herrin es will!" raunte der Hauptmann leise und eröffnete den Kampf aufs Neue. Mit schneller Bewegung unterlief er den Schwung der Axt, drehte sich um die eigene Achse und schmetterte dem Hünen mit brachialer Kraft die scharfe Klinge in die Seite. Das alte Kettenhemd barst und ein breiter Blutstrom schoss hervor. Doch Alysdairs Gegner schien von der zäheren Sorte zu sein. Brüllend vor Wut und mit weit aufgerissenen Augen ließ er seine Axt wie eine Windmühle kreisen. Alysdair wartete. Geschickt wich er zurück und ließ den Wüterich kommen. Jetzt!!! Wie ein Raubtier sprang der Albernier vor. Mit ganzer Kraft schlug er sein Schwert in die wirbelnden Arme des Gegners, wobei er beide Hände allein durch die eigene Wucht des Axtschwingers abtrennte. Ein weiterer, schnell folgender Streich fuhr dem Hünen von unten in den Kopf. Nur die feste Schädeldecke verhinderte, dass die Schwertspitze am Scheitel wieder herausdrang.  Keuchend zog Alysdair die blutige Klinge aus dem Leichnam. Erst jetzt drang langsam der Schmerz von der Seite in seine Sinne. Nur eine Fleischwunde - Boron muss noch warten! 

    Mittlerweile lagen etliche der Mordbrenner in ihrem Blute und hatten die derischen Gefilde auf ewig verlassen. Doch auch unter den Soldaten des Barons hatte es Opfer gegeben und noch immer tobte der Kampf. Wie aber hatten sich seine Ordensgeschwister geschlagen? Weiter vorne ließen Yanne und Jadra ihre blutverschmierten Klingen tanzen. Die Thorwalerin hatte allein durch ihre Reichweite kaum einen Gegner an sich herankommen lassen. Yanne hingegen wirbelte wie ein Derwisch durch die feindlichen Kämpfer. Sie nutzte nicht nur die Kenntnisse, die Korporal Spichbrecher ihr beigebracht hatte, allein ihre Schnelligkeit verschaffte ihr die Oberhand über den Gegner. 

   Weiter rechts sah er die hochgewachsene Gestalt Anmandriels, von deren Kampf eine tödliche Eleganz ausging. Drüben, an den Resten des ehemaligen Haupthauses erkannte Alysdair im Schatten der Steinmauer eine hagere Gestalt in eine verschlissene Robe gekleidet. Beide Arme vorgestreckt schien er einen Kampfzauber vorzubereiten, den er in Richtung der Thorwalerin und Yanne schicken wollte. Doch aus den Augenwinkeln sah Alysdair seinen Korporal, der ebenfalls den finsteren Arkanen bemerkt hatte. Und Spichbrecher war schnell!!! Das wusste der Kommandant. Er konnte sich auf den Korporal verlassen.

    Die Götter waren mit ihm, allen voran Phex und Rondra. Finwaen mochte tatsächlich von Glück sprechen, dass ihn noch kein Bolzen oder Pfeil oder ein tückischer Angriff des Gegners zu Fall gebracht hatte.
Nun hatte er den dunklen Magus in der Nähe der Gebäude gesehen. Aufmerksam und doch schnell näherte Spichbrecher sich diesem gefährlichen Gegner. Noch hatte der Magus ihn nicht erspäht - er blickt in eine ganz andere Richtung. Finwaen folgte dem Blick des Magiers und sah Jadra und Yanne an dem Ende des Weges stehen. Auf der anderen nur der Magus, welcher nun die Arme hob um sein unheiliges Werk zu vollbringen. 
    Schon viel hatte Finwaen von Magiern gehört, ohne wirklich zu verstehen, doch dass dieser dort nichts Gutes im Schilde führte, war Finwaen sofort klar. Er beschleunigte seine Schritte und nahm links den rechter Hand geführten Nachtwind zu dem Rapier hinzu. Schnell, ohne dass selbst das geübte Auge erkennen konnte, "zauberte" der Krieger die gefürchteten Sterne hervor und schleuderte sie mit zwei schnellen Bewegungen in das Ziel - dem Arm und die Schläfe des Magiers, welche er aber nur streifte. Dieser konnte die Konzentration nicht halten und wandte sich fluchend Finwaen zu.
    Plötzlich hielt der Finstere anstelle des Stabes ein feurig leuchtendes Schwert in der Rechten und empfing den Korporal mit dieser gefährlichen Waffe. Als Finwaen auf Kampfweite heran war, hielt er schon wieder den Nachtwind in der Rechten und hieb mit schnellen Schlägen auf den Gegner ein. Verzweifelt suchte der Magus den Schlägen zu parieren oder auszuweichen. Auch versuchte er Finwaen selbst zu treffen, doch von Beginn an war dieser Kampf erschienen. Verzweiflung stieg in dem Magus empor - Verzweiflung, die seine Schläge unsicher werden ließen und schließlich dem Korporal des Ordens der alveranischen Leuin den finalen Schlag gegen den Hals führen ließ. 
    Gurgelnd sackte der Mann in sich zusammen - sein Blut versickerte in Sumus Leib. Schnell beugte sich Finwaen über den Toten und nahm den Wurfstern wieder an sich. Unweit des gefallenen fand er den zweiten. Beide säuberte er etwas an der Robe des toten Magus. Dann machte sich Finwaen auf, einen neuen Gegner zu stellen. Doch er sah nun, wie die Räuber ihr Heil in der Flucht suchten und hinüber zum Waldrand, auf die Schlucht zu rannten. Flink setzte sich Finwaen in Bewegung.

Völlig atemlos hielt Bernfried einfach nur noch gegen. Er war seit seinem letzten Kampf definitiv besser geworden, aber diesem Brocken, der sich da vor ihm auftat, gegen den konnte er einfach nur hoffen, sich gut zu verteidigen. Eine blonden Haare klebten ihm im Gesicht, Blut rann seine Stirn herab, wo die Klinge eines Gegners ihn gestreift hatte, und in der Seite fühlte er ein dumpfes Pochen. Und er merkte, dass von dort eine lähmende Kälte langsam hochkroch.

   Links neben sich sah er Andek einen hässlichen Goblin niederschlagen, zur Rechten sah er, wie die Ordenskriegerin Eillyn zwei Schurken gleichzeitig in Schach hielt. Ab und zu versuchten wagte sie einen Blick zum Knappen des Hauptmanns, der in den letzten Monden zusehends blasser und leiser geworden war. 

Wieder tauchte Bernfried knapp unter einem Ausfall des hässlichen Einauges weg, der langsam ein überhebliches Grinsen aufsetzte. Zaghaft versuchte Bernfried einen Schlag, den der Riese aber sofort abwehrte. "Na Kleiner, da wirste woll bald zude Rondra gehen, wa?" feixte der fiese Gegner.

      Immer schon die Deckung hoch, dann passiert nichts. Achte auf die Ausfälle. Gegenhalten. Einen Schritt nach links, einen nach vorne... ne, sofort zurück. ZURÜCK! Ein schmerzhafter Hieb traf Bernfried am linken Arm. Das Blut rauschte in seinen Ohren, während der Säbel eine tiefe Wunde in das junge Fleisch grub. Dem Koloss entwich ein gurgelndes Lachen. "So, un jetzt mach ich dich feddig!"

     Ein wuchtiger Hieb gegen Bernfrieds Kopf, den der Knappe gerade noch mit Hochreißen des Schwertes abwehren konnte. Die Wucht des Schlages jedoch ließ ihn nach hinten auf den Boden fallen. Halb aufgerichtet versuchte Bernfried dem nächsten Schlag auszuweichen. Einen Tritt in die Kniekehle, der seinen Gegner eigentlich von den Beinen hätte reißen sollen, tat überhaupt keine Wirkung, stattdessen schmerzte der Gegentritt umso mehr. Irgendwie sollte Bernfried gar nicht hier unten liegen. Irgendwie lief dieser ganze Kampf verkehrt. 

Der nächste Treffer ließ die Welt um ihn herum verschwimmen, und langsam stiegen wabernde Nebelschwaden um ihn herum auf. Der Kerl hatte ihm in die Seite getreten, wo zuvor bereits so ein Ork ihm hart getroffen hatte, bevor Bernfried ihn niedergestreckt hatte. Bernfried spürte den Geschmack von Eisen im Mund. Ein Blutfaden floss aus seinem Mundwinkel. Er ächzte kaum hörbar. Die Beinmuskeln gehörten nicht, irgendwie klappte das mit dem Aufstehen doch nicht so wie er sich das vorgestellt hatte. Irgendwie klappte gar nichts mehr, wie er sich das vorgestellt hatte. 

    Wenige Momente später lag ein einäugiger Hüne mit einer riesigen Bauchwunde sterbend neben dem bewusstlosen Knappen des Vogt-Hauptmanns Rath Niallyns. Die Kriegerin Eilyn Zandor hatte ihn niedergestreckt bevor sie sich an die Verfolgung der fliehenden Räuber machen konnte. Doch zu schnell waren die Füße der Flüchtenden..
   Ein greller Schrei ließ Alysdair herumfahren. Ein halbes Dutzend der räuberischen Spießgesellen hatten sich durch die Reihen der Südhager Truppen geschlagen und flohen aus dem Kampf - sie schlugen die Richtung ein, wo die Zornesritter und die Südhager ihre Pferde hatten. Und dort waren die beiden Schreiberlinge!!

   "ANDEK!!!" brüllte der Kommandant durch den Kampfeslärm. Der Windreiter hatte mit Eillyn und Bernfried auf der anderen Seite der alten Festung gefochten. Nur sie konnten die fliehenden Räuber noch aufhalten. "NEHMT DIE BEIDEN UND HINTERHER!!!" Mit beiden Armen bedeutete der Hauptmann, dass Andek gemeinsam mit Eillyn und Bernfried die Verfolgung aufnehmen sollten. Sie würde es schaffen, hatten die finsteren Gesellen doch erst an die dreißig Schritt Vorsprung. Doch auch bis zu den Pferden war es nicht weit und schnell wären die Schreiberlinge erschlagen...

    Angestrengt starrten Siegbert und Ordhan durch die Bäume, um das Geschehen in nicht allzu weiter Ferne mit einem Blick erhaschen zu können. Plötzlich rannten ihre Südhager Bewacher an ihnen vorbei und stürmten mit gezogener Klinge vorwärts. Doch nur, um schon Schritte weiter von einer heranstürmenden Schar finsterer Spießgesellen niedergemacht zu werden. Sie hielten mit blutigen Klingen direkt auf die beiden Schreiberlinge zu. Doch bevor die zwei Redakteure sich zur schier aussichtlosen Flucht wandten, erkannte Siegbert Federkiel drei Kämpfer mit Ordensröcken, die sich durch das Unterholz kämpften. Auf dem Wappen Löwin und Einhorn....

   "NEHMT DIE BEIDEN UND HINTERHER!!!" Diesen Befehl ließ sich der ehemalige Beilunker Reiter nicht zweimal sagen. Mit einer Handbewegung deutete er den anderen beiden an ihm zu folgen. Das letzte was er von ihnen realisierte war, dass sie ihm folgten. Der Krieger des Ordens war so auf sich und den Kampf konzentriert, dass er alles um sich herum zu vergessen schien. Er konnte die Banditen vor ihm rennen sehen. Sie hatten den Weg zu den Pferden und den Schreiberlingen eingeschlagen, musste er erschrocken feststellen.
    Der Ordenskrieger holte schnell auf, doch er war sich nicht sicher, ob er die Räuber noch rechtzeitig einholen würde. Er spannte seine kleine Armbrust und legte einen Bolzen auf. Kurz schossen ihm die ganzen Diskussionen um diese Waffe durch den Kopf. Andek wurde von vielen Ordensgeschwistern wegen der Waffe kritisiert. Ein ums andere Mal waren böse Worte gewechselt worden und es verbesserte seinen Stand bei den anderen nicht unbedingt. Man hatte es ihm aber nicht ausdrücklich verboten und so hatte er die Waffe behalten.
    Einen Moment zielte der Mann und drückte dann ab. Der Bolzen bohrte sich einem der Räuber in die Schulter. Durch den plötzlichen Schmerz hochgerissen, wurde der Mann von einem tief hängenden Ast voll im Gesicht getroffen und es riss ihn von den Beinen. Schwer stütze der Gesetzlose und blieb erst einmal regungslos liegen.
   Vor sich konnte Andek Kampfeslärm hören. Südhager Schwertbrüder hatten sich den Verbrechern in den Weg gestellt. Während er seine Waffe wieder spannte, sah er wie seine beiden Ordensgeschwister ihn überholten und nun die Räuber stellten. 

   Die beiden Südhager Soldaten waren abkommandiert worden, um auf die Pferde aufzupassen und waren überrascht worden. Viel zu schnell wurden sie außer Gefecht gesetzt. Dennoch konnten die Banditen nicht einfach weiter laufen, dafür sorgten seine beiden Kameraden.
    Andek zielte wieder einen Moment und schoss erneut mit der Waffe. Leider verfehlte das Geschoss sein Ziel um Haaresbreite. Der Anvisierte erspähte den Ordensmann und beschloss es nicht darauf beruhen zu lassen. Er wendete sich um und stürmte auf Andek zu. Andek wusste, dass er keine Zeit hatte, um einen neuen Bolzen aufzulegen und so ließ er die Waffe einfach fallen und zog sein Kurzschwert aus der Scheide.
    Bevor der Angreifer an ihm dran war, wich er rechzeitig seitlich aus. Zusätzlich zog er noch den Bauch ein. Dies genügte um dem Angriff auszuweichen. Leider war er zu langsam, um selber einen Schwerthieb gegen den Feind zu führen. Doch dann positionierten sich die Kontrahenten neu. Ohne lange zu überlegen, trieb der Ordensmann sein Schwert in die Hüfte des Gegners. Er konnte spüren, wie der Widerstand der schwachen Lederrüstung nachgab und die Klinge sich tief in die Seite des Mannes fraß. Ein Schmerzensschrei war zu hören und schon kippte auch dieser Mann um und blieb sterbend auf dem gefrorenen Boden liegen. 

     Schnell blickte sich Andek um und konnte erkennen, wie seine Gefährten alle Hände voll zu tun hatten, sich aber gut behaupteten. Er konnte einen Halunken erkennen, der sich auf Bernfried zu bewegte. Wie es aussah, wollte er ihn von hinten angreifen. Nur ein kurzer Weg war es für den Windreiter. In der Hand hielt er sein Schwert und schwang es bedrohlich in der Luft. Sein Opfer hörte ihn heran eilen und ließ von der Idee ab, Bernfried von hinten anzugreifen und stellte sich stattdessen Andek.
   Den ersten Angriffen konnte er behände ausweichen. Doch schließlich konnte Andek ihn täuschen. Von einer inneren Kraft erhoben schlug er in schnellen Reihenfolgen auf den Mann herab.  Stets konnte dieser seinen Körper zwischen Andek und einen jungen Baum bringen, oder die Angriffe parieren. Doch eine Unachtsamkeit ließ ihn einmal langsamer sein und das wurde ihm zum Verhängnis. Das Schwert des Kriegers vom Rondraorden sauste auf den Hals zu..... 

    Andek blickte sich um und konnte erkennen, dass die Verbrecher gestellt und aufgehalten worden waren. Nicht ganz! Einer der Banditen konnte sich lösen und ergriff das Hasenpanier. Andek hatte seine Armbrust noch nicht aufgehoben und so blieb ihm nichts anderes übrig, als ihm hinterher zu rennen. Als er kurz hinter dem Flüchtenden den Waldrand erreichte, sah er, wie der Mann auf eine Brücke zuhetzte. Am Zugang der Brücke  konnte er einen der Schreiberlinge entdecken. Der Krieger wusste, dass er den fliehenden Mann nicht mehr einholen konnte.....
     Der Kampf war währenddessen aus den Ruinen der alten Feste heraus getragen worden. An die zwanzig Verbrecher lagen tot im blutgetränkten Schnee. Die anderen hatten sich im Abwehrkampf gemeinsam in eine Richtung zurückgezogen. Erste finstere Spießgesellen ergriff das Hasenpanier. Sie flohen! Durch die nachsetzenden Südhager und Ordenskrieger konnte Alysdair Jadra und Yanne ausmachen, was ihm zeigte, dass Spichbrecher sein Handwerk verstand. Er betete, dass sein Korporal nicht selbst zu Schaden gekommen war. 

    Finwaen Spichbrecher war einer der ersten, der seinen Gegner bis an den Rand des Waldes gedrängt hatte. Vor dem Korporal tat sich ein verschneites Felsplateau auf, welches nach gut zwanzig Schritt in Querrichtung von einer tiefen Klamm durchzogen wurde, über die eine schaukelnde Hängebrücke auf die andere Seite führte. Jenseits der Schlucht setzte sich der dunkle Wald fort. Die annähernd zwölf Schritt breite Klamm hatte bergaufwärts ihren Anfang an einer mächtigen Steilwand und verlief hangabwärts im wieder beginnenden Walde.

   Immer lauter werdende Schreie und Kampfeslärm drangen aus dem Wald und schon rannten die ersten Flüchtenden auf die Brücke zu. Zornesritter wie Südhager Streiter drängten nach. Auf der diesseitigen Hälfte des Plateaus entbrannte ein heftiger Abwehrkampf, den die Räuber verbissen stritten. Mehr als ein Dutzend hatten bereits die schaukelnde Brücke passiert. Erste Bolzen und Pfeile flogen von jenseits der Klamm herüber. Durch den Kampfeslärm hörte man dumpfe Schläge. Sie hatten drüben begonnen die schweren Taue mit Äxten durchzuschlagen. Lange konnte es nicht mehr dauern, bis das letzte Seil riss. 

   Alysdair hatte gemeinsam mit seinen Leuten den Waldrand erreicht. Jeder von ihnen war in kräftezehrende Zweikämpfe verwickelt. "Die Leuin ist mit uns!" rief er seinen erschöpften Ordensgeschwistern zu, um ihnen Mut zu machen. Seitlich sah er plötzlich, wie die beiden Schreiberlinge vor Angst schreiend aus dem Wald hetzten, verfolgt von einem dunklen Spießgesellen. Doch dieser hielt schnurstracks auf die Brücke zu, die noch immer nicht gerissen war. Verdammt, wo waren Eillyn, Bernfried und Andek? 

   Ein Zischen ließ den Hauptmann schnell den Kopf einziehen. Im Baumstamm neben ihm stak zitternd der gefiederte Schaft eines Pfeils, der herüber geschossen worden war. Über zwei Dutzend Räuber hatten mittlerweile den Weg über die Brücke gefunden und schossen ihre tödlichen Salven ohne Rücksicht auf die eigenen Leute. Alysdair wollte und konnte nicht aufgeben. Er durfte die Mordbrenner nicht entkommen lassen! In Nähe des Übergangs konnte er Baron Oldebor ausmachen, dessen Schwert vor Blut troff. 

    Doch was war das??? Auf den ersten Brettern des Übergangs stand Siegbert Federkiel!!! Es grenzte an ein Wunder, dass dieser zappelnde Bursche noch nicht Opfer eines Bolzen geworden war. Laut um Hilfe schreiend war er wohl von den Kämpfenden immer weiter an die Brücke gedrängt worden. Alysdair blickte sich um. Der Rest der Räuber focht einen aussichtlosen Kampf diesseits der Schlucht. Spichbrecher schien es erwischt zu haben, waren seine Bewegungen lange nicht mehr so elegant, eher unbeholfen. Jetzt konnte es Alysdair erkennen. Ein Bolzen steckte in seinem Oberschenkel, doch noch immer war ihm der Gegner nicht gewachsen. Der Geschosshagel hatte aufgehört. Nur noch vereinzelt kamen Pfeile herüber. Vier der Räuber kämpften bis zuletzt am Brückenzugang. Hinter ihnen der jammernde Federkiel.

   Mit einem letzten Schlag klappte die Hängebrücke schwungvoll herunter. Alysdair sah nur noch den Kopf des Schreiberlings in der Tiefe verschwinden. "HOCHGEBOREN!" brüllte der Hauptmann, indem er zur Klamm rannte. Die verbliebenen Spießgesellen versuchten nun fluchend in den Wald zurückzulaufen. Von drüben feuerten noch immer ein halbes Dutzend Schützen herüber, währen die anderen schon zwischen den gegenüberliegenden Stämmen verschwunden waren. Alysdair sah, dass sich der Schreiberling mit letzter Kraft an einen kleinen Felsvorsprung klammerte. Auch Oldebor von der Froschau war herangeeilt. Der Hauptmann warf sich auf den Boden und umschloss mit festem Griff das Handgelenk des hilflosen Siegbert. Gemeinsam mit dem Baron zog er ihn hoch. Doch im letzten Moment durchfuhr den Fanfarenredakteur ein heftiger Schlag. Ein Bolzen hatte sich in seinen Allerwertesten gebohrt. Mit höhnischem Lachen verschwanden die letzten  Mordbrenner im Dunkel des jenseitigen Waldes. Doch waren ihnen kaum mehr als die Hälfte ihrer Spießgesellen geblieben.

     "Wir werden diese götterlosen Verbrecher weiter jagen!" erklärte Alysdair kurze Zeit später, nachdem auch der klägliche Rest der verbliebenen Schurken niedergemacht worden war. Die Leuin hatte ihr Schild über die Zornesritter gehalten. Nicht einer war zu Tode gekommen, doch war auch keiner von Verletzungen verschont geblieben. Der Südhagsche Feldscher hatte alle Hände voll zu tun und auch Anmandriel heilte nach Kräften. Mit heftigen Schmerzen in der Seite hatte sich Bernfried nach dem Ende des Kampfes auf seine eigenen Beine gestellt. Schmutzig und blutig humpelte er zu seinem Herren und schaute diesen niedergeschlagen an.  Andek und Yanne hatten die wenigsten Verletzungen aufzuweisen und schon eine Stunde später saßen sie wieder im Sattel. Ein Übergang sollte in den Wäldern talwärts gefunden werden. 

   Yanne zitterte immer noch am ganzen Körper. Der Zauberer hatte sie so sehr erschreckt, dass sie lange Sekunden nicht einen Finger hatte rühren können. Vom Einsturz der Brücke erfuhr sie mehr aus der Entfernung.

Doch so langsam erholte sie sich wieder: auf dem Rücken ihres Ponys bekam sie ihre gewohnte Keckheit zurück, gerade weil der Kampf mit dem Pony, wer denn der Herr sei, jedes Mal neu entfachte, wenn sie auf ihm saß. 

    Nur dieser grummelige Andek neben ihr.... Seit ihrer Befreiung damals hatten sie immer nur wenige Worte gewechselt. Und wie griesgrämig der guckte! So sollten doch eigentlich nur Zwerge gucken! Doch egal, jetzt galt es die Aufmerksamkeit auf wichtigeres zu lenken. Und vielleicht konnte Andek ja auch nett sein ?! "Glaubt ihr, wir werden etwas finden? Und werden die Räuber denn einen Übergang nicht vielleicht im Auge behalten?" 

Der Mann hatte bestimmt viel Erfahrung, vielleicht könnte er ihre Gedanken beruhigen....

   Andek war tief in Gedanken versunken, so dass er zunächst nicht mitbekam, dass ihn das Mädchen Yanne etwas gefragt hatte. Als er es schließlich doch begriff und die Frage zu ihm durchkam, blickte er erschrocken auf und schaute das Mädchen an. Sie hatte mit ihren jungen Jahren schon viele schlimme Dinge erlebt und dennoch ließ sie sich nicht unterkriegen. Das bewunderte der Mann an dem Mädchen. Sie war stärker als er und das machte ihm Angst und er schämte sich ein wenig. Während sie trotzig das Leben so nahm wie es war und das beste versuchte daraus zu machen, hatte er sich aufgegeben gehabt. Sie schien sich gefangen zu haben, nicht so wie er. Bei der Erkenntnis um seine Schwäche musste er den Kopf schütteln. Schließlich blickt er Yanne an. 

   "Sei unbesorgt. Wir haben den Räubern schon schwer zugesetzt. Die gerechte Strafe wird sie noch ereilen.
Hast dich sehr gut gehalten. Du bist sehr tapfer! Es kann sein, dass sie einen Übergang im Auge behalten werden, deswegen müssen wir gut auf der Hut sein. Auf der anderen Seite sind sie vielleicht zu sehr damit beschäftigt, zu flüchten und werden die Übergänge unbewacht zurücklassen. Es ist nur eine Frage der Zeit bis wir einen passenden Weg finden und die Räuber stellen." 

   Das Gesicht des Mannes war immer noch sehr streng, doch als er sah, wie sich das Mädchen mit ihrem Pony abmühte, hellte sich das Gesicht etwas auf und er lächelte sogar für einen Moment. "Lass mich dir einen Rat geben! So wie du reitest und wie du dich benimmst, siehst du in dem Pony einen Gegner. Du solltest das Tier eher als deinen Freund sehen, der dich überall hin bringt, wenn du ihn gut behandelst. Anstatt mit dem Tier zu kämpfen, solltest du dich mit ihm anfreunden. Außerdem lenkt man ein Pferd oder ein Pony mehr mit den Oberschenkeln, als mit den Zügeln.
    Stell dir mal vor, dir reißt jemand die ganze Zeit deinen Kopf hin und her, dass wird dir auch nicht gefallen. Übe mit deinen Oberschenkeln Druck aus und deute damit an in welche Richtung du möchtest. Benutze die Zügel vorsichtiger und bekräftige damit nur deine Richtung. Lenke aber mehr mit deinen Beinen. Dadurch wird das Pony ruhiger und es lässt sich einfacher lenken." 

    Andek zeigte dem Mädchen kurz, was er meinte, in dem er sein Pferd, dass er nun schon so viele Jahre hatte, kurz in eine andere Richtung lenkte und dann wieder auf den richtigen Weg zurückführte. Schließlich streichelte er sein Pferd noch einmal am Hals. Yanne konnte erkennen, dass in diesem Moment Andek lächelte und alle Griesgrämigkeit für einen Moment aus seinem Gesicht verschwand.

    Die Schwerverwundeten waren in eine Köhlersiedlung verbracht worden, auf welche Yanne und Andek auf ihrem Erkundungsritt nach einigen wenigen Meilen gestoßen waren. Hier fanden sie unter der Pflege eines Südhagschen Feldschers, der bislang mitgeritten war, Ruhe und bessere Betreuung und Behandlung. 

   Auch hatten die Knappin und der Windreiter einen Weg über die Klamm gefunden, deren Schründe bergabwärts flacher wurden. Doch noch konnten die Zornesritter und die Südhager ihre Verfolgung nicht sogleich fortsetzen. Die, den Göttern sei Dank, nur leichten Verletzungen vom Kampfe und die Erschöpfung der letzten Praiosläufe forderten die Krieger zur Rast und Erholung am Waldrand nahe des Plateaus auf. Mit aufmunternden Worten widmete sich Alysdair jedem einzelnen seiner Ordensgeschwister, nachdem ihm seine verwundete Seite ein Medicus aus Reihen der Südhagschen Truppen versorgt hatte.

   "Was habt ihr eigentlich bei dem finsteren Magus gesucht, nachdem ihr ihn in die Niederhöllen geschickt hattet?" fragte der Hauptmann seinen Korporal, als dieser gerade mit verbundenem Oberschenkel aus dem Zelt des Feldschers trat. "Als ich während des Kampfes meinen Blick zu euch wendete, um zu sehen, wie ihr mit ihm fertig wurdet, habt ihr etwas an euch genommen. Was war das, Korporal Spichbrecher?!"

    Niemand der Ordensgeschwister konnte hören, welche Worte zwischen dem Hauptmann und seinem Korporal gewechselt wurden und auch niemand konnte erkennen, was Finwaen Spichbrecher nach dem Gespräch an Alysdair Ui Clandryn übergab. Einzig und allein fiel ihnen der ernsthafte Gesichtsausdruck ihres Kommandanten auf.

   Zwei Praiosläufe später brachen sie auf. Die meisten der albernischen Krieger hatten es den arkanen Kräften Anmandriels zu verdanken, dass sie durch ihre Verletzungen nicht noch länger zur Untätigkeit verdammt waren. Immer wieder hatten sie fasziniert die schnelle Heilung ihrer Wunden betrachtet, wenn sie durch der Elfen Hände ein wohliges Prickeln durchströmte und sich die Verletzungen schlossen. Auch die beiden Feldscher des Barons schienen wahre Meister ihres Fachs zu sein, mussten doch nur wenige Kämpen der Südhager in der Köhlersiedlung zurückgelassen werden.

   Bald nachdem sie ihr Lager auf dem Felsplateau verlassen hatten, überquerten sie die Schlucht an der Stelle, die Andek und Yanne auf ihrem Erkundungsritt gefunden hatten. Nun hieß es wieder bergauf zu reiten, um die Spur der Mordbrenner wieder aufzunehmen. Noch einmal sahen sie den Platz des Kampfes, diesmal allerdings von der anderen Seite der Klamm, dort, wo sich die Verbrecher in die Wälder geschlagen hatten. Es war vorerst ein leichtes, der Fährte zu folgen, hatte doch kein erneuter Schneefall die Spuren verdeckt.

   Tags darauf erreichten sie die Schneegrenze an den rahjawärtigen Hängen des Windhags. Ihr Weg hatte sie schon in den gestrigen Nachmittagsstunden bergabwärts geführt und auch die dichten Tannichte wichen alsbald beiseite. Behutsam lenkten sie die Pferde durch steiniges Geröll, welches nur ein langsames Fortkommen ermöglichte. Kaum konnten sie noch Hinweise auf den Fluchtweg der Mörderhorde erkennen, doch den Augen Anmandriels war es ein leichtes, auch auf diesem steinigen Grund Hinweise auf die Bande wahrzunehmen.

   "Das Mordgesindel kann nicht weit gekommen sein." erklärte Alysdair seinen Ordensgeschwistern bei einer Rast zwischen mannshohen Felsen an einem flachen Hang. Er hatte sich nach einer eingehenden Besprechung mit seiner Hochgeboren Oldebor von der Foschau in den Kreis seiner Krieger gesetzt und bekam gerade von Bernfried einen heißen Becher Tee gereicht. "Sie mussten ihre Pferde sämtlichst zurück lassen und besitzen nicht mehr als das, was sie am Leibe tragen. Daher befürchte ich, dass ihr nächstes Ansinnen darin besteht, sich in verbrecherischer Manier erneut Reittiere anzueignen. Auch wird sie der Hunger plagen und so wird wohl bald der nächste Hof oder Weiler überfallen werden." 

      Alysdair war aufgestanden und blickte über die weite Hügellandschaft zu ihren Füßen. "Ihr alle habt bisher den Strapazen mit all eurer Kraft gestrotzt." sagte er anerkennend, als er sich wieder seinen Leuten zuwendete. Sein Blick wanderte von einem zum anderen. "Jeder von euch hat im Kampf bewiesen, dass er nicht nur in bester Manier die Klinge zu führen weiß - nein, euer Mut und euer Wille zum Sieg zeigt, dass die Herrin an eurer Seite steht. Mit solch wackeren Brüdern und Schwestern wie ihr es seid, die den Zorn Rondras in sich spüren und ihn mit dem Schwerte auf die Feinde der zwölfgöttlichen Ordnung niederprasseln lassen, würde ich auch durch die verfluchten Gefilde der götterverdammten Heptarchen gehen! Das sei euch hiermit gesagt! So ich lebend von dieser Mission zurückkehre, werde ich eure Tatkraft in meinem Bericht an seine Exzellenz, den Ordensgroßmeister, lobend erwähnen."

                                                                 Mit der Sturmherrin Segen

   Die ersten Strahlen des Praiosschildes durchfluteten am folgenden Morgen die Hügel und letzten Ausläufer des Windhaggebirges, als sie ihr Nachtlager abbrachen und aufs Neue der kaum noch erkennbaren Fährte des götterlosen Gelichters folgten. Schon bald drang ein immer lauter werdendes Rauschen an ihre Ohren und wenig später erreichten sie zwischen Bäumen und Unterholz das Ufer eines munter dahinsprudelnden Baches, der sich an dieser Stelle zwischen Felsen und Findlingen in schäumenden Kaskaden weiter in flache Auen ergoss.  Deutlich waren im feuchten Kies des Uferstreifens wieder mehrere Fußabdrücke zu erkennen. Der Bach war annähernd nur an die zwei Schritt breit, doch setzte sich die Fährte auf der anderen Seite nicht fort. 

   "Sie müssen im flachen Bett des Gewässers gewatet sein." erklärte der Gardehauptmann des Barons achselzuckend. "Nur ist es nicht sicher, in welche Richtung sie es getan haben." Kopfschüttelnd entgegnete Alysdair: "Auch sie haben Verwundete in ihren Reihen und werden daher wohl kaum den Weg in die Berge erneut auf sich genommen haben. Außerdem bieten sich ihnen hier am Fuße des Gebirges mehr Möglichkeiten, Nahrung und Pferde zu rauben, als in der Einsamkeit der hohen Klüfte. So lasst uns dem Lauf des Baches stromabwärts folgen und besonders den Uferstreifen unser Augenmerk widmen. Irgendwo müssen sie auch wieder heraus gekommen sein."

   An beiden Ufern des Baches entlang mussten sie oft die Pferde am Zügel führen, war doch der steinige Untergrund teilweise von Wasser überspült und gedrungene Moose, die nassen Fels und Boden überwucherten, ließen die Hufe oft abgleiten.  Fallwinde zerrissen das dichte Gewölk über den hohen Gipfeln des Gebirges und pusteten vereinzelt weiße Wolkenflocken über das Land. Ihr Weg führte sie zunächst durch ein breites Tal, welches von einer Seite durch das Windhagmassiv, auf der anderen durch einen kahlen Höhenzug eingegrenzt wurde. Das klare Wetter ermöglichte eine freie Sicht und so sahen sie weit in der Ferne einen Wagenzug, der sich langsam auf die steinigen Hügel zu bewegte. "Es mögen wohl Händler aus Kyndoch oder Nordmarken sein, die sich auch im Winter zu einem Treck zusammen geschlossen haben. Oft reisen bezahlte Mietlinge an ihrer Seite, um sie sicher über den Schattengrundpass nach Harben zu geleiten." bemerkte ein Südhager Gardesoldat zu Eillyn, die an dessen Seite ritt. Bald hatten sie die Kolonne zwischen den sanften Wellen des Landes aus den Augen verloren.

     Die mittäglichen Strahlen des Praiosgestirns streichelte schon leidlich warm über die Gesichter der Krieger, als Jadra, die mit an der Spitze der Kolonne ritt, die Fährte gefunden hatte. Hier mussten die Räuber das Bachbett verlassen haben. Doch im gleichen Augenblick ließ sie ein Schrei Yannes herumfahren. Mit ausgestrecktem Arm wies die Knappin aufgeregt dorthin, wo die Wagenkolonne vor einer Weile in den Hügeln des Höhenzuges verschwunden war. Eine schwarze Rauchsäule drang von weitem aus dem unüberschaubaren Gelände steil in den Himmel.

   "Bei Rondra!" rief Alysdair laut vernehmbar durch die Reihen. "Kein Feuer einer Mittagsrast lässt solchen Rauch entstehen.  Ein besseres Zeichen können uns die Mordbrenner nicht geben. Gebt euren Pferden die Sporen und möge die Herrin mit uns sein!" Fest mit den Stiefeln in den Steigbügeln wendete er seine Elenviner Stute auf der Hinterhand. Aufgeregt wieherte Saya und rollte mit den dunklen Augen, doch dann stob sie mit ihrem Herrn über die flachen Almen des weiten Tales.

   Ein Dröhnen eisenbeschlagener Hufe erfüllte nur Augenblicke später Luft und Boden. Nahezu gleichzeitig hatten die Ordenskrieger die Fersen in die Flanken ihrer Reittiere getrieben und waren bald gleichauf mit ihrem Hauptmann. Tatendrang hatte sich ihrer bemächtigt und aus den Tiefen ihrer Seelen erwuchs der heilige Zorn wie ein unbezwingbarer Durst, der nur mit dem Kreuzen der Klingen in einem Kampf zu Ehren der Herrin gelöscht werden konnte.  

    Bis eben hatte der Korporal Finwaen Spichbrecher noch etwas über die Worte Alysdairs gegrübelt und im Stillen sich darüber geärgert so unachtsam gewesen zu sein. Doch nun - hier und jetzt - gelang es ihm Eins zu werden mit dem Ross auf dem er saß. Ein bisher nicht bekanntes, berauschendes Gefühl ergriff von ihm Besitz. 
Vor ihm sah er noch die Rauchfahne, die das Unheil verkündete. Zorn auf die Stifter des Unheils brannte in seinem Herzen. Heute und hier würde er fechten ihr zur Ehre. 

   Auch die Südhager trieben ihre Pferde mit lauten Rufen voran. Scheller und schneller wurde jedoch der Ritt der Krieger vom Orden des Heiligen Zorns. Längst trieb der scharfe Wind den Reitern Tränen in die Augen, doch niemand hob die Hand um sie abzuwischen. Steil nach oben hielt Yanne das flatternde Banner der Langschwerter der albernischen Ordenswacht. Donnernder Hufschlag vereinigte sich zu atemberaubendem Brausen, weiße Wolken stoben den Rössern aus Maul und Nüstern. Fächerartig preschten sie dem nun erst jetzt erkennbaren, felsigen Eingang zu einem Hohlweg zwischen den Hügeln entgegen. 

    Yanne hatte sich Andeks Hinweise hinters Ohr geschrieben und sie ritt tatsächlich richtig gut. Für heute....

Als alle im rasenden Galopp auf das Gesindel zupreschten, versuchte Yanne in die Nähe ihres Bruders zu kommen. Auch wenn er der Ältere ist und schon etwas länger im Orden war als sie, hoffte sie mit ihrer Nähe, verhindern zu können, dass er noch einmal so schwer verwundet wird, wie im letzten Kampf. Sein Anblick nach dem letzten Kampf hatte sie derart erschreckt, dass sie trotz der Heilung von Anmandriel nicht so ganz an seine Gesundheit glauben mochte. Gemeinsam mit ihm wollte sie kämpfen, also schloss sie zu ihm auf. Als sie sich dem Höhenzug näherten, ritt sie knapp hinter ihm.

    Mit erhobenem Arm gab Alysdair das Zeichen zum Formieren des Zuges seiner Streiter. Wie oft hatte er es mit ihnen im heimischen Weidenau geübt und heute zeigte sich, dass seine Krieger auch in Ernstfällen wie diesem, ihre Reittiere diszipliniert unter ihrer Herrschaft hatten. In Zweierreihen galoppierten sie mit fast unvermindertem Tempo in den von hohen Felsschründen flankierten Hohlweg hinein. "Schwerter blankziehen!" brüllte Alysdair durch den tosenden Hufschlag hindurch. Fast gleichzeitig lagen nur wenige Herzschläge später die Klingen in den Händen seiner Getreuen. Die Zügel nun einhändig führend streckten sie den blitzenden Stahl vor.

   Hinter der ersten Kehre bot sich ihnen ein Bild des Grauens. In einer Entfernung von annähernd hundert Schritt erkannten sie, wie riesige Felsblöcke von den steilen Hängen herab auf Zugtiere, Wagen und Menschen gestoßen worden waren. Die wenigen Söldner, die zur Bedeckung des Zuges Schutz geben sollten, lagen fast ausnahmslos in ihrem Blute. Einer der acht Wagen brannte in hoher Lohe in das weite Blau des Himmels. Frauen und Kinder liefen mit vor Angst verzerrten Gesichtern zwischen den zum großen Teil umgeworfenen und zertrümmerten Wagen umher. Außer den toten Mietlingen lagen auch einige der Fuhrleute dahingeschlachtet zwischen Wagen und herausgerissener Bagage. Doch hielten den finsteren Gesellen, deren Gesichter den Zornesrittern noch in übelster Erinnerung waren, noch wenige tapfere Gestalten des Zuges stand. Mit Dolchen, Knüppeln und langen Holzstangen hielten sie sich die Mörder vom Leiber und beschützten so ihre Familien und Gefährten. Doch wie lange noch würden sie standhalten?!

    Grimmig rief Alysdair zu dem Südhagschen Baron, der mit seinen Soldaten heran geritten kam: "Wir attackieren sofort! Schickt ein paar eurer Mannen über die Felsen auf die andere Seite der Schlucht, auf dass sie dem Mörderpack den Fluchtweg abschneiden. Dieses Mal wird keiner entkommen!"

   Gehetzt wandte er seinen Kopf den Ordensgeschwistern zu. Die Stute tänzelte nervös. "Es gilt keine Zeit zu verlieren." rief er ihnen zu. "Die Herrin mit uns! ATTACKE!!!" Kiesel spritzten auf, als er Saya vorpreschen ließ.

    ‚Zorn in deinem Herzen. Zorn in deinem Blut. Spüre das Leben! Spüre den Fluss dieser Kraft! Komm und tanze im Regen dieses lebendigen Wassers!’ 

      Anmandriel hörte die Stimme in ihrem Inneren. Ihre Augen sahen die Mörder. Vernichter des Lebens... In ihrem Herzen, das einst nur die Sanftheit der Rose kannte, flammte der Zorn auf. Brannte heiß in ihrem Inneren, ließ keinen Platz für das Singen unter den Bäumen, für den Klang der Stimmen voller Frieden. Sie war eine Verlorene in den Augen ihres Volkes und als sie voller Zorn ihren Säbel empor riss, waren ihre Augen halb blind von den Tränen die sie weinte.
    Es war zu viel Schmerz für die lichte Seele einer Elfe. All die Jahre des Grauens. So viele Tote. Einmal musste genug sein, einmal musste man zurückschlagen und sich nicht mehr in die Wälder zurückdrängen lassen. 
Dort standen die Vernichter des Lebens, nun sollten sie durch das Leben vernichtet werden...
 

    So sang sie ihr eigenes Lied an diesem Tag. En Lied voller Blut und Tränen. Sie sang den Kampf derjenigen, die nicht aufgeben wollten. Ihre Kraft strömte aus den Händen, floss aus ihren Geist. Die Kurzlebigen, die so sehr um ihre Kinder kämpften, nicht weichen wollten vor den Mordbrennern. Sie waren ihr Ziel. Ein Gesicht tauchte vor ihr auf. Gezeichnet durch Schweiß und Ruß, verzerrt durch Hass und Gier. Ihr Schrei war nicht zu hören, doch die Augen des Mannes vor ihr wurden mit einem Schlag rot, füllten sich mit seinem Lebenssaft, als arkanes Feuer sein Hirn fraß. 
    Die Kinder! Sie musste die Kinder schützen!! Ein Knurren löste sich aus ihrer Kehle, füllte sich mit Lauten, die ein Wort bildeten: "Rongra..." Die Löwin würde die Jungen nicht aufgeben, selbst wenn es ihr Leben kosten würde...

   Jadra hatte noch genau die Gesichter der Mordbrenner vor Augen und Zorn stieg in ihr auf, als sie sah, wie diese wehrlosen Menschen angegriffen worden. Das Schwert ziehen und ihrem Pferd die Sporen geben war eine
Bewegung. Dieses Mal würde das Gesindel nicht entkommen. Voller Zorn ritt Sie den Mördern entgegen.

    Gewaltig preschte Alysdair davon und ritt auf die Feinde zu. Dicht wurde er gefolgt von seinem Korporal und an dessen Seite die Skaldin. Hier und heute würden sie für die alveranische Leuin kämpfen und diese feigen Mordbrenner vernichten. 
   Knapp hinter ihrem Anführer stießen Finwaen und Jadra in die Feinde. Finwaen ritt nun an der linken Flanke des Hauptmannes und ließ in weiten Schlägen den Nachtwind auf die Feinde schlagen. Links und rechts führte der Korporal die Schläge, spaltete Schädel und trennte einem Schergen den Arm ab, der sich heulend krümmte und zu Boden ging, wo er von den Pferdehufen der nachfolgenden Reiter zermalmt wurde. 
    Jadra sah, wie der Korporal wütete, doch auch sie schlug voller Zorn um sich. Jeder Feind, der in der Skaldin einen leichten Gegner sah, wurde schnell eines besseren belehrt. Um sie herum spritze das Blut und mehr als einmal konnte sie nur knapp einen Schwerthieb parieren. Doch außer ein paar Kratzern bekam sie nichts ab, die Göttin hielt anscheinend eine schützende Hand über die Krieger. 
    Doch schließlich geriet der Vormarsch ins Stocken. Es schien, als ob das Lumpenpack tatsächlich die Entscheidung suchte. Nur noch langsam wichen sie zurück, hielten die Ordensritter mit langen Piken und Stecken davon ab, zu nahe heranzukommen. Korporal Spichbrecher wurde von seinem Hauptmann abgeschnitten.  Zu verhalten waren seine Reitkünste - zu nervös sein Ross. Ein Schlag gegen die Brust des Korporals, den er gerade noch parierte - ein zweiter traf das Pferd, welches sich wild aufbäumte. In dem Bruchteil einer Sekunde begriff Spichrecher, dass er sich nicht im Sattel halten würde. Mit schnell durchgestreckten Beinen stieß er sich rückwärts vom Pferderücken und erwartete nach einem Überschlag die Gegner in seinem Rücken, nunmehr auch den Rapier gezogen in der Linken. 

    Es schien, als würde die Herrin des Sturms selbst die Klinge der Skaldin führen, doch was sah sie da? Korporal Spichbrecher war vom Pferd gestürzt, nein, gesprungen und kämpfte nun am Boden gegen zwei Gegner. Schnell war Jadra zu ihm durchgedrungen und attackierte einen der Mordbrenner. Dieser wandte sich
vom Korporal ab und ihr zu. Doch auch dieser Kampf dauerte nicht lange. Zu abgekämpft waren die Gesellen, zu sehr vom Zorn erfüllt die Krieger der Göttin.

   Auch Andek war mit seinem Pferd losgeprescht. Eine glühende Macht schoss ihm durch die Adern und er fühlte sich seltsam entrückt, so als ob er neben seinem Körper stand und einfach als unbeteiligter Beobachter mitritt. Seine Armbrust hatte er sich wiedergeholt, doch leider  war sie zu stark beschädigt worden und er hatte bisher keine Zeit gehabt, sie zu reparieren. So zog der sein Kurzschwert, hob die Klinge und deutete auf einen der Banditen.
    Einen Augenblick später stieß er mit seinen Geschwistern mit den Mordbrennern von Walmenau zusammen und lieferte sich ein Gefecht auf Leben und Tod. Andek kreuzte mit dem auserkorenen Gegner die Klingen. Der Gesetzlose schien recht bewandert im Umgang mit der Klinge zu sein und so verging ein langer Moment in dem der Kampf unentschieden stand. Schließlich konnte Andek mit einem gewagten Angriff einen entscheidenden Vorteil herausholen. Der Schlag, den er führte, schien Richtung Kopf des Gegners gerichtet zu sein, doch im letzten Moment änderte der Krieger die Richtung seiner Waffe und zielte auf die Seite des anderen Mannes.
Der finstere Geselle reagierte einen Herzschlag zu langsam und so fraß sich das Kurzschwert in das Fleisch und lies den Gegner zu Boden stürzen 

   Andek wusste nicht wie lange der Kampf schon ging, und er wusste auch nicht, mit wie vielen Banditen er sich schon geschlagen hatte. Sein Arm schmerzte vor Erschöpfung und er wusste auch nicht, wie lange er noch durchhalten konnte. Im Moment fühlte er sich wie der müdeste Mensch auf der ganzen Welt. Er lies seinen Blick schweifen, und erschrocken musste er feststellen, wie sich ein kleiner Junge von vielleicht fünf Götterläufen auf den Kampfplatz verlaufen hatte.
   Ohne lange darüber nachzudenken, wie der Kleine dorthin gelangt war, trieb Andek sein Pferd schon in seine Richtung. Um das Kind herum tobte das Gefecht. Andek schien sich nur auf das Kind zu konzentrieren. Als er es endlich erreichte, beugte er sich herunter und zog den Jungen mit einem Ruck in den Sattel. Das Geschrei des Kindes wurde durch den Schreck und den plötzlichen Ruck noch einmal lauter. Schnell preschte  der Ordenskrieger vom Kampfplatz und deckte das Kind mit seinem eigenen Körper.
   Wie durch ein Wunder erreichte er den Rand des Kampfplatzes und blickte sich um. Eine alte Frau rannte ihm entgegen und nahm ohne ein Wort zu sagen den Jungen an sich. Der Krieger wendete sein Pferd und wollte wieder in das Kampfgeschehen eingreifen, als ein leiser dumpfer Schlag in seine linke Schulter hineinfuhr.
Einen Augenblick später setze sich von dieser Schulter eine Schmerzwelle frei, die seine linke Seite hinab lief.
Voller Erstaunen schaute Andek was geschehen war, als er den Bolzen, der in seiner Schulter steckte, erspähte. Ein weiterer Bolzen traf den Mann mitten in die Brust.
    Der Aufschlag kam so unerwartet und mit solcher Kraft, dass es ihn aus dem Sattel hob und er krachend auf dem Boden landete. Den Göttern sei Dank schien dieser eine Pfeil aber von der Panzerung aufgehalten worden zu sein. Benommen blieb Andek einen Moment liegen und schaute sich verwirrt um. Wieder hatte er das seltsame, entrückte Gefühl. Dies schien aber schnell wieder zu verschwinden, als Andek einen Mann mit einem Knüppel bewaffnet auf sich zu rennen sah.
    Geistesgegenwärtig schnappte sich Andek seine fallengelassene Klinge und erhob sich müde. Der Mordgeselle schien noch gut mit seiner Kraft auskommen zu können und begann den Ordensmann immer  heftiger zu bedrängen. Andek wurde immer weiter zurückgedrängt. Er konnte nicht sehen, was hinter ihm vorging und das Pech blieb an ihm haften, als er unglücklicherweise über einen verletzen Mann stolperte. Der Krieger fiel zu Boden und seine Klinge schlüpfte ihm erneut aus der Hand. Schnell und flink wie eine Katze griff er nach seiner Waffe und wollte sich wieder aufrichten. Aus den Augenwinkel konnte er mit Entsetzen feststellen, wie der Knüppel des Gegners herangesaust kam und einen kurzen Moment später Andek mit ganzer Wucht an der Schläfe erwischte. Der Treffer riss den Kopf hart herum und ließ Andek zwei Schritt weit fliegen, wo er bewusstlos und ohne eine Regung liegen blieb. Nicht einmal ein Laut war aus seinem Munde gekommen....

     Die Sinne wie von einem Rausch ergriffen - bebende Lippen, die unentwegt das heilige Gebet an die Herrin wisperten. Das Schreien der Sterbenden und Verwundeten...unendlich weit entfernt!  Das Klingen von Stahl auf Stahl hallte von den schroffen Felswänden wie eine Melodie von Blut und Tod tausendfach zurück - er hörte es nicht! Die wieder aufgebrochene Wunde an der Seite - er spürte sie nicht! Der Ordensrock, die scharfe Klinge - getränkt im Blut der Widersacher - er sah es nicht! 

   Nur noch eins hatte sich seiner bemächtigt: ZORN! Der Zorn der Göttin ließ sein Schwert durch die Reihen des Mordgesindels wüten, ließ ihn die Ermüdung seiner Arme nicht wahrnehmen, ließ ihn vorschnellen, attackieren und unzählige Male geübte Schläge setzen. 

   Wieder einmal hatte Alysdairs Waffe ihr Ziel gefunden. Mit ganzer Kraft durchschnitt das Schwert Fleisch, durchbrach knirschend Rippen und bohrte sich in ein götterloses Herz. Gemeinsam mit seinen Ordensgeschwistern war er wie ein Rondrikan über das Räuber - und Mörderpack gekommen. Mut und Entschlossenheit konnte er auf ihren Gesichtern lesen, als sie ob der Enge der Schlucht aus den Sätteln sprangen und im Namen der Herrin den Kampf aufnahmen. 

   Neben ihm konnte er Bernfried und Yanne erkennen, wie die beiden Novizen gemeinsam den Gegnern die Stirn boten. Novizen? Immer noch Novizen? 'Nicht mehr lange!' schoss es dem Hauptmann durch den Kopf. Sie hatten auf dieser Mission bewiesen, dass sie des Ranges eines Kriegers würdig sind! Möge Rondra in diesem Kampf ihr Schild über sie halten, auf dass sie erhoben werden konnten!

   Ein Huschen neben ihm. Anmandriel! Als würden ihre Füße den Boden kaum berühren, sprang sie über zerborstene Deichseln, kopfgroße Steine und tote Leiber, um ihrem Gegner nachzusetzen. Bewunderung über die einzigartige Behändigkeit der Elfe ließ Alysdair kurz in ihre Richtung blicken. Weiter vorn wurden ein gutes Dutzend der Mordbrenner von den Armbrustschützen des Barons zurückgedrängt. Sie hatten ihr Heil in der Flucht beim anderen Ausgang des Hohlweges gesucht, doch waren ihnen die Mannen seiner Hochgeboren zuvor gekommen und hatten den Weg abgeriegelt. 

    Weiter hinten ließen Finwaen und Jadra Rücken an Rücken die blutigen Klingen tanzen. Umgeben von vier finsteren Spießgesellen war ein grimmiges Lächeln auf den Zügen der beiden zu erkennen. Wie auf ein stilles Kommando federten beide hervor, drehten sich, sprangen, wechselten blitzschnell ihre Positionen und nur wenige Herzschläge später waren drei der Gegner auf ewig in die Niederhöllen geschickt. 

   Mit kräftigen Hieben schlug sich Alysdair gemeinsam mit Eillyn den Weg zu den noch immer tapfer ausharrenden Fuhrleuten frei. Ein älterer Mann war bereits unter dem Ansturm der Mörder gefallen. Lange würden sie nicht mehr bestehen können. Doch, bei Rondra! Was war das??? Alysdair konnte es aus den Augenwinkeln sehen! Andek war gefallen! Leblos und blutend lag er neben einem Fuhrwerk. Ein kräftiger Spießgeselle der Räuber stand über ihm und holte mit einer schweren Keule zum tödlichen Schlag aus. Er würde ihm den Kopf zerschmettern - das wusste Alysdair, doch war er zu weit von seinem Windreiter entfernt, als dass er ihn retten könnte.

   Fechtend, fintend und um das blanke Überleben kämpfend, hieben Jadra und Finwaen Rücken an Rücken auf die Banditen ein. Finte links, Stoß rechts in das Bein des Ganoven, Schwert gerade hochziehen und in die Seite des Gegners, welcher schwer getroffen zusammensackte. In diesem Moment sah der Korporal wie keine fünfundzwanzig Schritt neben ihm der junge Andek vom Pferd stürzte und zurück gedrängt wurde um schließlich von Bolzen bereits schwer getroffen den schweren Hieb des Söldners empfing. "Nein!" rief Finwaen laut. Er ließ das Rapier mit dem großen Griffkorb fallen und griff nach dem bereits locker hängenden Borndorn an seiner rechten Seite. 'So steh mir bei, Listiger und weise mir bei diesem Wurf den Weg, damit dieser treue Diener Deiner Schwester in den Hallen Alverans nicht fallen wird!', murmelte Finwaen mit einem schnellen Blick gen Alveran und ließ den Borndorn mit einem gewaltigen Wurf auf den Gegner Andeks fliegen. Und fürwahr - die Götter waren mit dem Streiter des Ordens. Lautlaus sauste der Dolch auf den Söldner zu und versenkte sich in dessen Schläfe, als er gerade den Knüppel hoch erhoben hielt, um Andeks Kopf zu zerschmettern. Bis zu dem Griff grub sich der Borndorn in den Kopf des Finsterlings. Dessen Augen brachen, noch bevor er hart neben dem schwer verwundeten Andek aufschlug.

     'Ich danke Dir, mein listiger Herr. Sei Dir gewiss, dass diese Hilfe nicht unvergessen bleibt!', dachte Korporal Spichbrecher gen Alveran gerichtet, bevor er seinen Rapier aufhob und Jadra bedeutete, mit ihm zu Andek hinüber zu laufen, um nach ihm zu sehen. Vorsichtig blickte sich Finwaen um, ob denn wirklich kein Gegner mehr in ihrer unmittelbaren Nähe war.

    Viel Blut war geflossen und der Tod hatte reiche Ernte gehalten an diesem frühlingshaften Praioslauf. Erste Boronsraben und Galgenvögel hatten sich auf den Spitzen der schroffen Felswände eingefunden und beäugten ungerührt den tobenden Kampf. Die meisten der Mordbrenner hatten bereits den Zorn der Herrin zu spüren bekommen, der mit den Ordenskriegern wie ein Rondrikan über sie gekommen war. Nur noch ein gutes Dutzend der Verbrecher kämpfte verbissen , aber verwundet und angeschlagen ums nackte Überleben. Wie lange noch würden sie ihr götterloses Dasein bestimmen können? Sämtliche Fluchtversuche waren an den Armbrustbolzen der Südhager gescheitert und die Zornesritter des Ordens fochten noch immer erbarmungslos. 

    Die blutunterlaufenen Augen des pockennarbigen Mannes wanderten flackernd über die toten Leiber der gefallenen Kumpane. Er wusste, dass keiner seiner Kumpane aus diesem schreienden Kessel des Todes entkommen konnte. Doch sollten seine Spießgesellen nicht allein den Tribut des Blutes zahlen. Immer mehr und mehr festigte sich der Gedanke der  grausamen Rache in ihm. 

   Wie lange war es schon her? Bilder huschten an ihm vorbei. Farben.... Rot und weiß... Ihr Symbol - die Löwin! Der Klang von Schwertern.... der Zweikampf ihr zu Ehren.... Hatte er nicht all seine Kraft, all sein Bestreben den Geboten der Leuin gewidmet? Vorbei! Für immer und ewig! Ihre Gesetze sind streng und lassen keinen Fehl zu. Und doch.... er hatte es getan!

   Er - der Akoluth Gordan Ballurat, dessen ganzes Bestreben darin gelegen hatte, eines Tages die Fibel an der Brust tragen zu dürfen. Nur ein einziges Mal hatte er es an Disziplin mangeln lassen und hatte sich in bierseliger Laune zu scherzhaften Possen über die Herrin hinreißen lassen. Ein Scherz - nicht mehr! Doch war es nicht ohne Folgen geblieben! Harsch hatte man an seinem Glauben gezweifelt und ihn des Tempels verwiesen. Die Akoluthur des Gordan Ballurat war abrupt beendet!

   Die Diener der Rondra hatten nicht verziehen, doch auch er wollte nicht verzeihen. Rache für das, was er erleiden musste! Rache an allem, was sich Rondra verschrieben hatte. Rache an denen, die sein und das Leben seiner Kumpane  auslöschen wollten. Sollte sein Leben hier beendet sein, so wollte er alle, die hier fochten, mit ins Verderben - in den Tod - reißen. Keiner sollte diesen Talkessel lebend verlassen. Ihre Stunden waren gezählt!

   Wie mit dem Blick eines Raubvogels ruckte sein Kopf herum. Die Kleine dort! 'Hol sie dir!' schoss es geifernd in seine Gedanken. Ein bösartiges Lächeln legte sich auf seine verzerrten Züge. Mit einem Satz war er bei dem Kind und riss es an sich. Das angstvolle Schreien des annähernd vier Götterläufe zählenden Mädchens ging in dem Toben und Schlachten des Kampfes unter. Niemand hörte es und sah es. Er hatte es brutal ergriffen, als er sich zwischen Felswand und der Plane eines Fuhrwerkes bewegte. Und niemand bemerkte, wie sich der einstige Akoluth der Rondrakirche anschickte, mit dem Kind die steile Felsenklamm zu erklettern. Erst als er bereits an die drei Mannslängen der schroffen Wand erklommen hatte, drang ein Schrei Yannes an Alysdairs Ohren, die aufgeregt zu dem Flüchtenden wies. 

   Die Zornesritter und Windhager Recken hatten die restlichen Mordbrenner zusammen getrieben. Niemand des Gesindels konnte noch entkommen. Durch den Lärm hatte Alysdair seinen Korporal brüllen hören, dass sie aufgeben und die Waffen fallen lassen sollen. Doch noch standen sie mit erhobenen Klingen den Kriegern gegenüber. "Haltet sie in Schach!" rief der Hauptmann seinen Ordensgeschwistern zu, die die Räuber gemeinsam mit den Windhagern umringt hatten. "Jeder Flüchtende wird getötet!" Dann wendete sich sein Blick zu dem Mann mit dem jammernden Kind. Es wäre ein Leichtes für den Schurken, der Kleinen mit einem Ruck das Genick zu brechen. Das wusste Alysdair. Schnell hob er die Hand, um jeden Verfolgungsversuch zu unterbinden. Nur ein unbemerktes Kopfnicken zu Bernfried verhieß, dass er dem jungen Knappen ein Zeichen gegeben hatte. Bernfried war in diesen Augenblicken außerhalb des Blickfeldes des Entführers und es war für ihn als einzigem möglich, im Schutze der Felsen zum Eingang des Hohlweges zu kommen. Der Blick des Knappen bestätigte Alysdair, dass der Junge verstanden hatte. Langsam und vorsichtig entschwand er zwischen den Felsen zum Eingang des Talkessels.

   "Welch ein Kämpfer seid ihr, dass ihr ein unschuldiges Kind als Schild vor ehrlichen Waffen braucht?" rief der Hauptmann zu dem Pockennarbigen hinauf. Nicht dass Alysdair den Verbrecher bei seiner Ehre packen wollte - davon hatte dieser Mensch dort oben nicht mehr. Der Kommandant wollte nur Zeit gewinnen, auf dass Bernfried im rechten Augenblick zur Stelle war. 

    Gordan hatte die Worte wohl vernommen, doch drangen sie nicht mehr in seine Sinne. Ein irrsinniges Funkeln hatte sich in seine Augen gelegt. "Alle seid ihr dem Tode geweiht!" kreischte er mit sich überschlagender Stimme durch das Tal. Jeglicher Kampf war zum Erliegen gekommen, doch standen die Krieger unbeirrt mit blutigen Klingen vor den völlig erschöpften Spießgesellen. Keine Bewegung würde den Augen der Ordensritter entgehen. 

   "Sie wird mein Opfer sein!" höhnte er lauthals den Kriegern entgegen und hielt das wimmernde Mädchen vor sich. "Der Herr der Rache wird es wohlwollend annehmen und euch alle vernichten!" "Niemals wird der Herr der Rache den Streitern der Leuin auch nur ein Haar krümmen können, denn Rondra ist mit uns!" entgegnete Alysdair in gleicher Lautstärke. "Dich aber wird sie hinwegfegen vom Antlitz Deres, wie sie es mit jedem Frevler getan hat. Besinne dich Mann, und fordere sie nicht heraus! Wenn du etwas fordern willst, dann komm herunter und suche dir einen Streiter aus unseren Reihen heraus, auf dass du wenigstens im ehrenhaften Zweikampf dein Leben aushauchst. Oder stelle dich der Obrigkeit und büße im Namen der Zwölf für deine Taten. Aber lass das Kind frei!"

   "NIEMALS!" kreischte der Mann, der einstmals der Rondra dienen wollte. Mit ungeahnter Kraft und Behändigkeit stieg er weiter mit dem Mädchen die steile Felswand empor. Die unbedachte Bewegung eines Südhagers ließ Alysdairs Arm erneut hochschnellen. "Nicht!" rief er dem Soldat zu. "Die Kleine ist ihm völlig ausgeliefert. Er würde sie umbringen! Nicht noch mehr Opfer will ich hinnehmen!" Nur Jadra, die in der Nähe des Hauptmannes stand, konnte dessen gemurmelte Worte verstehen: "Möge die Herrin dem jungen Bernfried die Kraft, die Schnelligkeit und die Umsicht gewähren, derer er jetzt bedarf."

    Währenddessen hatte Gordan die zerklüfteten Felsspitzen erreicht. Immer noch das Kind an sich klammernd, hatte er sein blutverschmiertes Schwert gen Alveran erhoben. "BLAKHARAZ, Gubernator von Kholak-Kai!" schrie er wie von Sinnen. "Erhöre deinen Diener und gewähre ihm die Rache, die sein Herz verzehrt! Lass deine gleißenden Flammen lodern und vernichte diese Brut von Rondrabuhlen, auf dass sie ewig den Schmerz der Seelenmühle erleiden. So nimm dieses Kind als ein Zeichen meiner Unterwürfigkeit!" Gebannt wartete er auf ein Zeichen der Niederhöllen und.....

 

Nichts geschah!!!

 

    "IM NAMEN RONDRAS! DAS WIRD NIEMALS GESCHEHEN!" Erschrocken wandten sich fast alle Köpfe im Felsenkessel der Stimme zu, die diese Worte gesagt hatte. Eine ältere Frau war es, die diesen Satz gesagt hatte. In jedes Ohr waren die Worte gedrungen - nicht gerufen oder geschrieen, sondern einfach nur eindringlich mit fester Stimme gesagt. Und doch kam es jedem Anwesenden  vor, als hätte eine laut donnernde Stimme gesprochen. Die Frau hatte sicher schon viele Winter gesehen. Abschätzend maß Alysdair ihr Alter auf gut über fünfzig Götterläufe. Sie erschien nicht von besonders großem Wuchs und eher schmächtig. Keine Kämpferin, die der Schwertkunst mächtig war. Jeder würde sie als biedere Frau am heimeligen Herd der guten Frau Travia bezeichnen und doch war es ihr Mund gewesen, der diese Worte geformt hatte.

   Ein leichter Luftzug wehte dem Kommandanten eine blonde Haarsträhne ins Gesicht, als er mit Erstaunen sah, wie sich diese Frau in dem unscheinbaren Kleid und der vorgebundenen Schürze nach einer verlorenen Klinge bückte. Als sie sich aufrichtete, konnten die Krieger erkennen, wie sich erneut ihre Lippen bewegten. "MIT DER STURMBRINGERIN SEGEN!" drang die Frauenstimme zu ihnen herüber. 

    Der Wind frischte auf und ein Weidenkorb aus einem umgestürzten Wagen wurde rollend davon getrieben. Die Frau war mittlerweile nach wenigen Schritten am Fuß der Felsenwand angekommen und ihre Füße fanden in der Kluft sicheren Halt. Immer stärker brauste der Wind durch den Talkessel. Heftig fuhren die Böen in die Planen der Fuhrwerke und blähten sie auf. Staub und kleine Kieselsteine wirbelten in die Gesichter der Männer und Frauen. Als würden Luftmassen ungeahnten Ausmaßes von einer fulminanten Kraft in den Hohlweg geschoben werden, wurde aus dem Wind ein machtvoller Sturm, der kaum noch eine Handlung zuließ. Heulende Windsbräute brausten tosend durch das Tal. Jeder klammerte sich mit aller Kraft daran, was er zu fassen bekam. An Stehen war nicht mehr zu denken und manch einer wurde von den Füssen gerissen und einfach einige Schritt weggeweht. Orkanartig drückte der Sturm alles nieder.  

   Aus schmal zusammen gekniffenen Augen war Alysdair mit seinen Blicken der älteren Frau gefolgt. Nicht ein Härchen rührte sich an ihr. Nicht ein einziger Luftzug bewegte ihren Rock. Es war, als wenn die stürmischen Gewalten sie in ihrem Toben verschonen wollen. Unbeirrt kletterte die Frau die Klamm empor. Alysdairs Augenmerk glitt höher bis zu dem Beschwörer, der ihnen das Ende prophezeit hatte. Auch er hatte mit dem Sturm zu kämpfen und klammerte sich auf Knien auf den breiten Felsgrat, das Kind fest an sich gepresst. 

   Nur noch wenige Schritt nach oben brauchte die Frau, bis sie den schroffen Gipfel der Steinwand erreicht hatte. Das Schwert vorgestreckt, forderte sie den Anführer der Mordbrenner zum Zweikampf. Noch immer umgab sie völlige Windstille. "So wirst du mein zweites Opfer sein!" schrie er der schmächtigen Herausforderin durch das Heulen des Orkans entgegen und richtete sich mühsam auf. "Doch erst wirst du sehen, wie dieses Balg dem Racheherrn übergeben wird." Schon setzte er die blutige Spitze der Klinge an den Hals des Mädchens. In diesem Augenblick riss ihm jemand das Kind aus den kräftigen Händen und brachte es einige Schritt weiter in Sicherheit. Bernfried war im rechten Augenblick gekommen und war mit dem Kind in halsbrecherischer Manier über die kantigen Felsen geklettert, so dass es dem Zugriff Gordans entzogen war. Mit dem Körper schützte der Knappe die Kleine vor dem Wüten des Sturmes.

   Wut und Hass verzerrten die Züge des Pockennarbigen, als er erkannte, dass man ihm sein Opfer geraubt hatte und dieser Hass verhalf ihm dem Sturm zu trotzen. Nie hatte er zuvor diese Kräfte in sich gespürt. Hohnlachend stellte er sich dem unvermeidbaren Zweikampf. Selbstsicherheit bemächtigte sich seiner, als er zu einem Seitenhieb ausholte, um das Mütterchen vor ihm in Borons Hallen zu schicken. Umso entsetzter war sein Blick, als ihm die Klinge der Frau durch die Brust fuhr und sein Herz entzweite. Blut sprudelte sogleich aus dem weit aufgerissenen Mund und nur wenige Lidschläge später brachen seine Augen. Langsam sank er auf die Knie und schlug vornüber aufs Gesicht. Das Schwert hatte die Frau losgelassen.

   Schlagartig verebbte der Orkan. "Mama!" Das Kind hatte nach seiner Mutter gerufen, die wie aus einer Trance zu erwachen schien. "Bei Travia und ihren elf Geschwistern, was tue ich? Was mache ich hier?" Entsetzt war die Frau auf die Knie gegangen. Bernfried nahm das weinende Kind an der Hand und führte es zu seiner Mutter, die noch immer vor dem erschlagenen Mordbrenner hockte. Tränenüberströmt nahm sie die Kleine in ihre Arme.

   Ein gutes Stundenglas war seitdem vergangen. Einige Ordenskrieger hatten der Frau mit ihrer Tochter beim Herabklettern hilfreich zur Seite gestanden. Zur Verwunderung aller konnte sie sich an keinen Augenblick ihrer mutigen Tat besinnen. Sie erklärte, noch nie zuvor ein Schwert in Händen gehalten zu haben und konnte nicht nachvollziehen, was sie getan hatte.

   Die restlichen sieben Mordbuben waren von den Streitern seiner Hochgeboren in Ketten gelegt worden. Baron von der Froschau wollte sie der Gerichtsbarkeit in Harben überstellen, da sie nicht nur allein in seinem Lehen für Tod und Verderben schuldig waren. Die Verwundeten wurden nach allen Kräften versorgt. Für die Gefallenen  wurden Steingräber errichtet und man half den überlebenden Händlern ihre Wagen herzurichten. Auch hier waren etliche Tote zu beklagen.

   Lange hatte ein Junge vor den beiden steinernen Grabhügeln seiner Eltern gekniet, die bei dem Überfall ihren Weg zu Boron angetreten hatten. Keine einzige Träne lief ihm über die Wangen und in seinem Blick fand sich eine unendliche Leere. Erst spät bemerkte er die beiden Männer, die an seine Seite getreten waren. Doch er schaute nicht auf. "Vater wollte mit uns neu anfangen - in Harben, bei meinem Oheim." begann er leise zu erzählen. "In unserem Dorf war zu wenig Arbeit für ihn und so wollte er an die Küste, in die Stadt. All unser Hab und Gut hat er in blinkende Münze umgesetzt, um sich eine neue Schmiede aufzubauen - dort bei meinem Oheim in Harben. Er wollte mich in der Kunst des Schmiedens unterweisen, doch hatten wir kaum Gelegenheit dazu. Und jetzt..." Betroffen senkte er den Kopf und schloss die Augen. "Der Wagen mit dem Wenigen, was wir hatten, ist verbrannt. Mir ist nichts geblieben." 

    "Und dein Oheim in Harben?" sagte eine Männerstimme. "Kann er jetzt nicht für dich sorgen?" Langsam stand der Junge auf und schaute dem blonden Mann ins Gesicht. "Mein Oheim hasst mich! Er mochte mich noch nie. Ich spürte das jedes Mal, wenn wir uns trafen. Ich weiß nicht warum, aber vielleicht liegt es daran, dass er im Gegensatz zu seinem Bruder nie Kinder gehabt hat. Nie wurde der Leib seiner Frau von Tsa gesegnet."

    "Aber wenn es nun dein einziger Verwandter ist, musst du dich in seine Obhut begeben, Junge!" erklärte nun der Schwarzhaarige behutsam. "Nein!" begehrte der Zwölfjährige trotzig auf. "Eher laufe ich weg und lebe in den Wäldern, auf dass mich niemand findet! Mein Oheim hasst mich! Er will mich auch nicht sehen!"

     Mit einem kurzen Blick sahen sich die zwei Männer an. Es war wie ein stummes Verstehen zwischen den beiden. Tief holte der Blonde Luft. "Hör zu, Junge. Was hältst du davon, wenn du mit uns kommst? Ich werde deinem Oheim eine Nachricht zukommen lassen, in der ihm von dem Tod deiner Eltern berichtet wird und werde ihn fragen, ob du bei uns bleiben kannst." Die Augen des jungen Burschen wurden plötzlich riesengroß. "Bei euch, Herr??? Aber...aber ihr seid doch... ich meine, ihr seid doch Krieger und mein Herz schlägt mehr für den Herrn der Esse, als für die Frau Rondra. Geht denn das?"

   Lächelnd streckte der Blonde dem Jungen seine Hand entgegen. "Wir werden sehen, Bursche. Nach dem Brief an deinen Oheim wissen wir mehr. Mein Name ist Alysdair Ui Clandryn und das ist Koporal Spichbrecher. Wir sind Krieger vom Orden des Heiligen Zorns der Herrin Rondra. Der Korporal wird sich deiner annehmen!"

   "Der Orden vom Heiligen Zorn?" Die Augen des Jungen leuchteten auf. "Ja, warum?" "Ein Barde kam in unser Dorf bei Elenvina und berichtete von den Taten der Ordensstreiter. Wart ihr auch dabei, Herr, als die Zornesritter den Wilden im Rashtulswall das Fürchten gelehrt haben?"

    Verwundert zog Alysdair die Augenbrauen hoch. "Nein, ich selbst war nicht dabei." erklärte er. "Das waren unsere Ordensgeschwister aus einem anderen Ordenshaus. Aber sag einmal, woher du den Rashtulswall kennst?!"

    "Der Barde hat davon in einem Sang erzählt, Herr. Dieser Rashtulswall muss ein großes Gebirge sein, nicht wahr?" "Das ist nicht zu bestreiten, junger Mann!" entgegnete nun Finwaen Spichbrecher. "Doch nun komm. Wir wollen bald reiten und du kannst uns zur Hand gehen!" "Oh ja, Herr!" nickte der Junge an Finwaen gewandt und der Hauptmann und der Korporal geleiteten ihn zu den ihren.

     Einen Tag später war die Passstraße, die efferdwärts über den Schattengrundpass und rahjawärts an die Gestade des Großen Flusses führte, erreicht. Die Südhager wollten nun gemeinsam mit dem Rest des Händlerzuges und den gefangenen Räubern der Straße in die Heimat folgen, während sich die Krieger des Heiligen Zorns nach Osten wandten. Mit kräftigem Handschlag verabschiedeten sich der Baron und der Ordenskommandant voneinander. "Lange hat die Hatz auf die Mordbrenner gedauert, euer Hochgeboren." sagte Alysdair "Doch hat die Herrin ihr Schild über uns gehalten und so konnten wir die Bande ausmerzen. Möge Rondra auch weiterhin an eurer Seite stehen!" "Ich kann euch nur beipflichten, Hauptmann!" antwortete der Baron. "Kehrt nun wohl Heim mit der Sturmbringerin Segen!"

    "Wir konnten ihn am gestrigen Praioslauf spüren, Euer Hochgeboren." lächelte Alysdair. Dann trennten sich die Reiter. 

   Erschöpfung zeigte sich auf den Zügen der Ordensgeschwister, Verletzungen der Kämpfe schmerzten, doch waren alle frohen Mutes. Es ging nach Hause. "Auf nach Rath Niallyn!" rief Yanne übermütig und ließ ihrem Pony die Zügel locker. Kopfschüttelnd lächelte Alysdair über die Knappin und trat Saya sanft in die Flanken. Es war ein schöner Morgen in diesen ersten Tagen des Perainemondes.
 

                                                                    Ende 
